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Ein zweiter Beweis entfpringt der Thati'ache, dafs dies die Zeit iii, wo die meiften

bedeutenden Franzofen lange Jahre in Italien zu weilen begannen. In ähnlicher Weife,

wie bereits früher die grofsen Vlämen G. Bologna, Francheville (P. Froncauilla) und

Duquesnoy, find es jetzt Pan/fin und Claude Lorrain, die fich ganz in Rom nieder-

laffen‚ und ihre Kunf’crichtung gehört weit mehr ihrer neuen Heimath, als der alten

an““). Nur im Temperament Pouffin’s findet man den Franzofen wieder und, wie

bei Salomon de quß‘e, einen Nachklang des großen Fufionsgeii’ces Heinrich IV. 467).

In der eigenthümlichen Erfcheinung von Salomon de Broß'e ifl: der Einfluß

Vignola's noch nicht klar erfichtlich. Wie wir fehen werden, fcheint fein ftrenger

Geift mit dem der Werke einiger großer Norditaliener, wie Palladio, Domenico

Corloni, Pellegrini, Fabio Mangone und zuweilen Ammanuli in feiner firengen Rich-

tung mehr verwandt zu fein. Erf’c nach dem Tode von Salomon de Bro[e (1626)

fcheint fich in der ftrengen Richtung allmählich der Einfluß von Vignola und

Seamozzi einzubürgern.

h) Entwickelung der Stilftrömungen der zweiten Periode der franzöfii'chen

Renaifi'ance-Architektur.

(ca. 1610-1735.)

Der Zeitabfchnitt der franzöfifchen Architektur, den wir als zweite Entwicke—

lungsperiode der Renaiffance bezeichnet haben (ca. 1610—1735), läfft fich, je nach

den Gefichtspunkten, in verfchiedene ftiliflifche oder chronologifche Abfchnitte

zerlegen.

Die Zertheilung diefer Periode in S{yles Louis XIII., Louis XIV. und Louis XV.

hat die bereits erwähnte grofse Bequemlichkeit für (ich. Begnügt man fich mit

demjenigen, was man gewöhnlich unter diefen Stilen verfieht, fo iPc das Bild höchi’c

unvollf’rändig; die Begriffe werden vielfach ganz irregeleitet; ein richtiges Verftänd-

niß wird fait zur Unmöglichkeit.

Viele Franzofen zerlegen diefe Zeit in Siécle de Louis XIV. und in Epoque de

Louis XV. Nach diefer Methode umfafft das Jahrhundert Ludwig XIV. ungefähr

die zwei erf’cen Phafen der zweiten Entwickelungsperiode, die Zeit Ludwig XV. die

dritte oder letzte Phafe. Man verliert dabei den ftiliftifchen Zufammenhang zwifchen

der dritten und den zwei erf’cen Phafen. Lemonnier hebt mit Recht hervor, wie die

Bezeichnung Siécle de Louis XIV. allmählich die Gefchichte des XVII. Jahrhundertes

gefälfcht hat 468).

Im Zufammenhang mit diefer Anfchauungsweife fleht die andere vieler Fran-

zofen, welche alle Ereigniffe im XVII. Jahrhundert vom berühmten Einzuge (fentre’e)

Ludwig XIV. in Paris nach feiner Verheirathung (1660) an datiren.

Lemonnier läfft diefes Hervorheben des XVII. Jahrhundertes als eine Art

Ganzes, wie man auch vom XVI. Jahrhundert zu fprechen pflegt, gelten. Er nimmt

dann im XVII. Jahrhundert zwei Abfchnitte an“”): den erfien vom Tode Heinrich IV.

466) Siehe hierüber im Folgenden (bei der Vorführung die Architekten) die Stellen, welche die Studien halber nach

Italien gefchickten jungen Architekten betreffen. —

4‘“) Et. Du Pirat war mindeitens von 1564—85 in Italien, Lemercier etwa von 1607—13; Simon Vaud kam nach

r5-jährigem Aufenthalt dafelbfl: r632 zurück; Sarrdin kehrte nach einem langen Aufenthalte 1628 zurück.

453) Le nam de SiEcle de Louis XIV a finipar fauß'er I'Iufloire du XVI/e _/iécle. On :! tout fait commencer en

France mm pa: mEme avec le _/iécle‚ mais avec le roi, el de plus an a tout altrz'bué, ou peu f’en faul, 11 notre pays, et

presque rien au reße de l’Europe. Voltairc a contrißu! plus que per:/anne “; rlpandre ces idécs. (In: L’art francais,

a. a. O., S. 23. —— Man lefe bei Lemonnier das ganze Kapitel II.)

*69) Siehe ebendaf., S. 28.
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bis zum Einzug Ludwig XIV. (1610—60). Diefe Eintheilung entfpricht allerdings

mehreren wichtigen Erfcheinungen; doch gerade für die Architektur führt fie zu

neuen Mifsverfitändniffen und irrthümlichen Auffaffungen. Das Jahr 1660 fällt wohl

etwa mit dem Aufhören der freien individuelleren Richtung zufammen“°); aber die

Zeit von 1610—60 entfpricht anderthalb Stilphafen ziemlich verfchiedenen Charakters.

Die Zeit von 1660—1770 trennt dagegen die letzte Phafe volli’rändig von derjenigen

Periode, zu der fie gehört, indem die ganze Zeit von 1610—1700 überhaupt nur

zwei Drittel der wirklichen Periode, in welche fie einzureihen iit, umfafft.

Eine dritte Art der Eintheilung entfieht, wenn man die Schickfale der Archi-

tektur in der freien und in der firengen Strömung der zweiten Periode verfolgt und

als Grundlage nimmt. So viel uns bekannt, iit diefe Methode noch nie verfucht

worden. Sie gefiattet aber den Zufammenhang der einzelnen Phafen und der

einzelnen Unterabtheilungen der Strömungen und ihrer Entwickelung mit folcher

Klarheit zu verfolgen, dafs wir nach längerem Schwanken uns entfchloffen, diefen

Weg für die Hauptfchilderung zu wählen und die Eintheilung nach Phafen als

werthvolle Ergänzung erit in der Schlufsbetrachtung folgen zu laffen.

Wenn man nicht auch den Charakter und die Schickfale diefer einzelnen

Strömungen felbft verfolgt, ift es unmöglich, jeweilig in den einzelnen Phafen, noch

weniger in den Eintheilungen der Architektur nach Regierungszeiten die Natur aller

Erfcheinungen, die in den Phafen uns entgegentreten, richtig zu erfaffen; eben fo

wenig gelingt es, ihren Gefammtcharakter vollfiändig zu verliehen.

Die Eintheilung der Periode in Phafen, wie wir dies für die eri’re Periode be-

folgt haben, hat ihrerfeits gewifl'e Vortheile. Sie erleichtert den Vergleich der

Perioden unter einander. Sie gefiattet, den Gefammtcharakter der Architektur

während jedes wichtigen Stilabfchnittes zu erkennen. Da fie endlich auch die Mittel

bietet, um die fo verbreitete frahzöfifche Methode der Theilung nach der Regierung

ihrer Könige zu berühren und alle ihre Mängel zugleich zu zeigen und zu ver-

befl'ern, fo eignet fich diefe Art der Theilung beffer, um in der Schlufsbetrachtung

einen Ueberblick der zweiten Periode zu geben. Die eine Schilderung wird die

andere ergänzen, und in diefer Weife wird ein Verftändnifs jener Periode ermög-

licht, welches auf keinem anderen Wege im gleichen Mafse erreichbar gewefeu wäre.

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, das Vorhandenfein zweier neben ein-

ander fliefsender Hauptitrömungen in der franzöfifchen Architektur feit 1500 nach-

zuweifen. Wir hoben hervor, wie wichtig ihr gegenfeitiges Verhalten zu einander

und zu den Einwirkungen von aufsen in der Entfiehung der verfchiedenen Phafen

des Stils fei, und gaben einige kurze Umrifl'e von diefen Verbindungen47l).

Wir legten ein befonderes Gewicht auf das Verhalten diefer freien und ftrengen

Strömungen während und feit der Hoch-Renaiffance (fiehe Art. 190, S. 185). Eben

fo machten wir auf die Wichtigkeit letzterer für die fpäteren Phafen aufmerkfam

und nannten fie die Schatzkammer aller Errungenfchaften und gewiffermafsen das

Inflrument der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag (fiehe Art. 188—189,

S. 184—185). Sie und der Louvrehof bilden [tets eine der Quellen, auf welche die

Pcrenge Richtung der franzöfifchen Architektur zurückblickt.

“°) Vor 1660 findet man noch Regungen einer gewiffen Individualität, eine gewifi'e Feftigkeit und fchärfere Präcifirung

der Formen, nebfi gewifl'en vlämifchen Einflüfl'en. In der zweiten Hälfte iii: Alles abgerundeten Selbit die geraden Linien

und Flächen fcheinen weniger bei’dmmt und verlieren etwas von der ihnen eigenen Präcifion.

"”) Siehe Art. 11 (S. n), befonders aber Art. 87—89 (S. 86—88) 11. 190 (S. 185).
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Es ift nun hier der Platz, das Schickfal diefer beiden Hauptftrömungen in

ihrer ferneren Entwickelung während der verfchiedenen Phafen zu verfolgen. Da—

durch wird das Auseinanderwachfen der Phafen und ihr Zufammenhang klarer vor

Augen treten.

1) Freie Stilf’crömungen.

(1594—1660.)

Die freiere Gefchmacksrichtung diefer Zeit fcheint im Wefentlichen aus drei

Quellen hervorzugehen:

]) aus einem theilweifen Weiterleben des Geißes der fpäten Phafe der erfien

Entwickelungsperiode (Carl IX. und Heinrich III.);

2) aus den durch die Hugenottenkämpfe verfchiedenartig gettärkten freiheit-

lichen Beitrebungen und ihren Folgen, und

3) aus einem Einfluffe des »Unregelmäfsigen« in den fpanifchen Literatur-

Rücken.

Diefer Zeitraum erftreckt {ich zwifchen zwei berühmten königlichen Einzügen

(mtre'es) in Paris: demjenigen Heinrit/z IV. nach langjährigen Kriegen und dem-

jenigen feines Enkels Ludwig XIV. nach feiner Heirath, ein Jahr vor Beginn feiner

Selbi’rregierung.

a) Urfprung des Details der freien Strömung.

Seit der Hoch-Renaiffance in Frankreich bilden Detailirung und Ornamentirung

den wefentlichften Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Phafen und geben ihnen

ihre Charakteriftik. Es ift daher von befonderer Wichtigkeit, diefe Seite der Archi-

tektur zu verfolgen.

In den Zeiten, die wir bisher befprochen haben, beruhen Detailbildung, Pro-

filirung und Ornamentik im Wefentlichen auf der Antike und befonders auf ihrer

Interpretation in der Schule Brammzle’s und deffen »letzter Manier«. Gegen Ende

des XVI. und Anfang des XVII. Jahrhundertes bemerkt man das immer häufigere

Auftreten von Detailbildungen, die einen freieren Charakter und fcheinbar anderen

Urfprung haben. Die Franzofen pflegen letzteren in Flandern zu fuchen. Mir fcheint

diefe Anficht — wenigi’tens wenn man fie nicht erklärend ergänzt — unrichtig. Die

Vlämen waren vielleicht die Vermittler; der wahre Urfprung liegt aber bei Mic/zel-

angelo und feiner Schule. Es fcheint daher geboten, der Sache an diefer Stelle

näher zu treten und fie möglich?: ins Klare zu (tellen.

Innerhalb der Detailbildung der freien Strömung in Italien und Frankreich

glaube ich hier deutlicher auf die Exiftenz zweier Richtungen aufmerkfam machen

zu müffen, die ich der Klarheit halber als die »bizarre« und die »barocke« be-

zeichnen will. Die bizarre Richtung geht aus der firengen Schule Bramam‘e’s und

Rafaels hervor; die barocke Richtung beginnt mit Michelangelo und entwickelt

{ich in feiner Schule weiter. Erftere ift im Wefentlichen in der dritten Phafe der

erften Entwickelungsperiode (Carl IX., Heinrich III.) die herrfchende; die letztere

wird es in der erfien Phafe der zweiten Periode (Phafe Ludwig XIII.).

Die bizarre Richtung (genre bizarre) hält an einer fchärferen und fefteren Be-.

handlung des Details und des Ornaments fett. Die freieren Anordnungen deffelben

befchränken [ich mehr darauf, den üblichen kleineren Baugliedern, namentlich dem

Detail, freiere Formen zu geben, ohne die Erinnerung an ihre Grundform zu ver-
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wifchen. Ihre Formen erinnern nicht an Stoffe, wie Leder 11. I. W., deren bauliche

Anwendung im Freien nicht üblich if’c.

Man kann die Formenbildung Ale/fl’s am Palazzo Marino zu Mailand als Typus

diefer Richtung anführen472). Sie ift es, die man im Ornament der öl’clichen Hälfte

der großen Galerie des Louvre unter Heinrich IV. findet, wo die Gliederung dagegen

der barocken Richtung angehört. Man findet fie in Begleitung der Backf’tein- und

Quaderrichtung an (einem Schlofl'e zu Saint-Germain-en—Laye, desgleichen in den

feltenen Blattornamenten des Luxembourg-Palais. An der Galerie des Cerfs zu

Fontainebleau gehören die Pilafter des Erdgefchoffes und die Giebelbekrönungen

der oberen Fenlter durch ihr Detail der bizarren, und nicht der barocken Richtung

an. Letzterer gehören nur die in Art. 291 (S. 233) erwähnten Voluten an.

Diele Formen der bizarren Richtung find es, an die Deßaz'lleur denkt, wenn

er vom goüt faux et manie’re' a’es arlz'ftes z'lalz'ens employe's en Frame par les a’erm'ers

des Valais fpricht, oder vom fentz'ment duflyle de la Renazß'ance, der in der Facade

von St.-EtzMne-du—Mont zu Paris um 1610 noch auftritt473). Diefe meint er, wenn

er vom Aufkommen des Stils Ludszg XIII. fpricht und fchreibt: »Zv'vil'chen 1623

und 1630 gab man die letzten Formen der entarteten Renaiffance für die etwas

fchwere Ornamentirung des neuen Stils auf.«

Innerhalb des Barocco giebt es Meifler, die wenig oder gar nicht von der

fetten Detailbildung berührt werden, fondern fich an die bizarre Strömung halten.

Die Gewölbedecoration im Palazzo Pz'tlz' von Pietro a’a Cortona dürfte fich aus den

Loggien Rajaels flufenweife umwandeln laffen und vermeidet das Detail Mehd-

angelo’s. Das Gleiche läfft lich von Leärnn’s Decken lagen. Es ift eher die bizarre,

als die barocke Richtung, die fich wieder in die firengeren Arabeskenformen Vouet’s

milcht, um allmählich die freieren von Benzin und Daniel Mara! und des eigent-

lichen S{yle Louis XIV. zu bilden (feit ca. 1680).

In der Schule 1Wz'chelangelo's dagegen werden felblt die Formen fiructiver

Elemente, wie Thüren, Fenf’rer, Bogenöffnungen mit ihren Widerlagern‚ Confolen,

Verdachungen und bekrönende Motive, in den Wirbel phantaf’cifcher Formenbildung

hineingezogen. Allmählich werden harmonil'che Gleichgewichte von möglichft un-

erwarteten Formen in fo überrafchenden Stellungen als möglich dem Befchauer vor—

geführt. Die Maskenköpfe verlieren fait gänzlich ihre menfchlichen Züge, nehmen

im Ausdruck etwas Geifterhaftes‚ Leeres und Unreelles an, oder fie verzerren fich

zu allen erdenklichen Fratzen.

@ Einflufs der Formen Mc/zelangelo’s auf den Stil Ludwz' XIII.
5

(Etwa 1600—60.)

Höchft bezeichnend für die Richtung Mz'c/zrlangrlo’s und feiner Schule if’c der

Stoff, in welchem gewiffe Details, wie Cartouchen, Masken, Schilder, die Polfter

jonifcher Kapitelle u. f. w., ausgeführt zu fein fcheinen. Es ift nicht der Stoff der

wirklichen, aus der Natur oder der Kunf’rinduftrie entnommenen Vorbilder, fondern

ein weiches, oft nur [ehr fchwer zu bezeichnendes Material. Man denkt an Leder,

an Teig oder ungebrannten Thon oder an weiche, abgerundete Formen, wie an einem '

gekochten Kalbskopf. Einige fehen wie Hundeohren und Flügel von Fledermäufen

"2) Man findet fie hei Giulia Romano, Giovanni in Udine, Perin del Vaga u. a. m., und in dem. Canouchenwerk-

zu Fontainebleau ifi: fie die vorherrfchende.

473) Siehe: DESTAILLEUR, H. Notice: fur quzlqut: arti/i'n frau;aix etc. Paris 1863. S. 58—60.
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aus. Ein andermal find es ausgefchnittene, mehr oder minder lange, an den Enden

gerollte oder hängende Lederf’treifen.

In den Werken Mt/zelangelo’s an der Decke der Sixtinifchen Capelle zu Rom

(1508—12) beginnt fchon fehr frühe, wenn auch nur vereinzelt, die Vorliebe für

folche Formenbildungen aufzutreten. Die Infchrifttafeln unter den Propheten und

Sibyllen find durch Flügel bekrönt, die wie gebrochene Giebel angeordnet find und

weich abgerundete Formen aus keinem nennbaren Material zeigen.

Ein Gleiches kann man vom Helm und Federbufch feiner Statue des Pmfierofo

in Florenz (1519—3 3) fagen. An Michelangelo’s Confervatoren-Palal't in Rom find

Bart und Haare der Masken an den jonifchen Kapitellen als ausgefchnittene, zum

Theil aufgerollte Lederftreifen geformt und, wie noch einige andere Einzelheiten,

für die Detailbildung diefer Richtung bezeichnend. Das Gleiche gilt von der

Cartouche am Thor der fog. Vigna des Cardinals Grimam' in Rom.

Der Umftand, dafs man in Frankreich die Formen als vlämifche bezeichnet,

fcheint nur zu bedeuten, dafs diefelben auf dem Wege über Flandern nach Frank-

reich gelangten“‘*). Sie wurden ferner etwas übertrieben und fchwerfälliger gebildet

und in zahlreicheren Gruppirungen angewendet. Dadurch kam allerdings auch ein

vlämifches Element mehr zum Ausdruck.

Zu Fontainebleau, in der Galerie Franz I., fieht man in den CartouchemUm—

rahmungen fchon flellenweife diefe Schnörkel, Lappen von Reif gebogenen oder

auch gerollten Lederltreifen auftreten. Eben fo kommen einige Masken mit affen-

artigem oder geifterhaftem Charakter vor, die nicht der Natur, fondern Michel—

angelesken Vorbildern folgen.

Die cartouchenartigen Auffätze der Dachfenfter des Schloffes zu Bournazel

zeigen auch das Hinneigen zu folchen Formen.

Im Schloffe Ancy-le-Franc fieht man an den Cartouchen des Cabinet des Fleurs

bereits 1569 oder bald darauf reich ausgefchnittenes Rollwerk in weichen Leder-

formen. An der Thür der Schlofs-Capelle zu Ecouen, die Darcel“5) in das Ende

des XVI. ]ahrhundertes fetzt, findet man Ledercartouchen und Palmenformen, die

fich ganz denjenigen der Zeit Ludwig XII]. nähern. Gewiffe Cartouchenformen

an der Tribune der Schlofs-Capelle zu Anet braucht man fich blofs aus weichem

Leder, fiatt aus dünnem Holz zu denken, um fofort zum Charakter der fog.

Louis XIII.—Formen zu gelangen.

Der Einflufs der Architektur [Plichelangelo’s tritt innerhalb der freien Strömung

in zwei getrennten Richtungen auf:

a) Ausfchliefslich durch fein Syftem der Detailbildung in der Backf’tein- und

Quaderrichtung der Zeit Heinrich IV. und" Lua'wzj_gr XIII. Er giebt dem fog.

Louis XIII.-Stil feinen angeblich vlämifchen Detailcharakter.

5) Durch feine Compofitionsweife gröfserer Glieder und Bautheile bildet er die

Grundlage der eigentlichen freieren baroccoartigen Richtung des Louis XIII.-Stils,

aus welcher fpäter der Louis XV.-Stil und zuletzt das Rococo hervorgehen follten.

474) Schon gegen Ende des XVI. Jahrhundertes breitete {ich diefe phantaftit'che und barocke Richtung der Formen

Mz'chelangela’s aufserhalb Italiens aus. In Straßburg :. B. kommen die Ledetformen an Cartouchcn, Masken oder Omamcnten
zwifchen x585 und 1676 vor. An dem von Daniel Sfeckle 1585 erbauten Rathhaufe dafelbft fielit man fie ltellenweife lich cin-
fchleichen. Manche diefer Formen kommen häufig, wenn auch vereinzelt, unter anderen vertheilt in den phantaftifch iiber—
wucherndeu Compofitionen der Archz'lectura des Wendel Diefterlz'n‚ vor (Ausgabe von Nürnberg 1598).

473) Im Text zu: ROUYER, E. & A. DARCEL. L'ari architectural en France ztc. Paris 1859—66. Bd. I, Bl. 47.
— Das vdrher angeführte Beifpiel ift auf Bl. 42 abgebildet.
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1) Entfiehung der Backfleinrichtung im Stil Ludwig XII].

Die Detailbildung der Schule fllz'r/zelangelo’s — in der etwas fchwerfälligen

und übertriebenen Ausbildung, die fie in den Niederlanden erfahren hatte — ver-

einigte fich mit der nüchternen Backf’ceinrichtung des Hugenotten-Minif’cers Sully““).

Die daraus entfiandene Verbindung iii es, die man in erfier Linie meint, wenn man

in Frankreich im gdchäftlichen Verkehr und in der gefellfchaftlichen Sprache vom

Style Louis XIII. fpricht.

Schon an Gebäuden Heinrich [V. licht man diefe Detailbildung fiellenweife

auftreten. So an der Hirfchgalerie zu Fontainebleau; der Seitenanficht der jonifchen

Kapitelle Mz'clzzlangzlo’s am Confervatoren-Palaft in Rom nachgebildet, treten hier

Voluten als Abfchlufs von Lifenen aus der Mauer heraus, die ähnlich jenen aus

einer weichen, kraftlofen, unelaflifchen Maffe gebildet fcheinen. In der im Schlofs

zu Fontainebleau befindlichen Claa_pelle St.-Saturm'n treten fchon mit dem Datum 1608

einige Details diefer Richtung auf.

Diefe fette, leder- und teigartige Bildung des Details findet man ferner vielfach

in Fontainebleau an Thüren des Veflibules, welches zur Galerie Franz I. und zur

Chapelle de la Tn'nz'z‘e' führt, in letzterer unter und über der Tribune, an den

Schranken, im Rankenwerk und an den Engelsköpfen des Hauptfriefes, an Cartouchen,

Masken, Confolen, Füllungen der Bogendreiecke und zwifchen den Pilaf’rern, am

Gewölbe, und zwar treten diefe Michelangelesken Formen inmitten anderer auf, die

der ftrengeren Richtung angehören. Fr. Man/art gab in der Galerie des PalaisMazarin,

die er fiir die Antiken des Cardinals errichtete (jetzt ein Theil der Bibliol/zéque

Nationale zu Paris), eines der beflen Beifpiele der Backf’ceinrichtung Ludwig XII/.

Er fchlofs fich dem Syfiem des Hötels felbft an, das LeMuet 1633—49 fiir Tubeuf

erbaut haben foll (Fig. 149) und welches nachher das Palais Mazarin wurde.

Auf eines der berühmteften Beifpiele diefer Richtung, das Schlofs Beaumesnil,

werden wir gelegentlich der Backfleinrichtung im Allgemeinen, im Kapitel über

Stileigenthümlichkeiten, zurückkommen.

IWir nennen einige weitere Beifpiele, die in Rouyer’s bekanntem Werke“"’)

abgebildet find:'

Das Haus in der rue du [Moulin du Rai zu Abbeville (um 1625) mit Backflein— und Stein-Faqade

(Bl. 22—23) zeigt gefehweifté Giebel, Teig-Confolen, Cartouchen und fchwere Palmen.

Der Pavillon des ArqueÄu/icrx zu Soiffons (um 1623) (Bl. 19). Nach den Ornamenten der drei

unteren Bofi'enfchichten könnte man an die Zeit von 1560 denken.

Die Decke des Saales der Mufen im Schlofs zu Oiron (um 1625) (Bl. 21)7 Leder—Cartouchen und

fchwere Palmen.

Die Capelle im Hätzl-Dieu zu Compiégne (um 1630) (B1. 25), Leder-Cartouchen, fchwere Palmen,

Engel mit fchweren Flügeln, Lederblättem und perlenartigen Samenflengeln.

Schwerfälliges Rankenwerk mit freien Linien und fchweren Blattfpitzen, fette Rofetten, Decken-

rahmen, zum Theile mit Lederforrnen fieht man an der Decke der Chambre du Con/oil im Affifenhof zu

Paris (um 1622) (Bl. 18),

Ziemlich fireng in den Hanptformen, aber mit Leder-Cartouchen, fchwerfälligen Akanthus-Confolen

und gebrochenen Formen find die Chorftiihle von St.—Pierre zu Tonloufe (nach 1659) (Bl. 15—16).

Es darf nicht vergeffen werden, dafs die Verwendung von verzahnten Quader-

einfaffungen an den Ecken und Oeffnungen ohne Backfteine als ausfchliefslich

 

““) Siehe Art. 229, S. 208. Die verzahnten Quadereinfafl'ungen der Ecken und Oefl'nungen hat felbf’cveritändlich

weder die Zeit Heinrich IV. noch diejenige Ludwig XIII. erfunden. Sie in: das Ergebnifs der fiructiven Verbindung von

Quadern mit einem geringeren Material, wie Bruchflzeinen oder Backfteinen. (Siehe Fig. 141, 143 11. 144—147.) Gelegentlich

der Backf’ceinrichtung wird im Folgenden darauf zurückzukommen (ein.

477) Roman, E. & A. DARCEL. L’art archiiectural er; Franc: dc. Paris 1859—66.

ago.
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decoratives Syftem einer Fagade bedeutend älter, als die Phafen Heinrich IV. und

Ludwig XYZ/. find.

Wir geben hierfür folgende Beifpiele:

Die verzahnten Einfaffungen der Ecken und Fenfter geben dem fchon unter Franz [. erfolgten

Umbau des Pavillon de Sl.—Louis in Fontainebleau, an dem auch die Mauerflächen aus Stein find, den-

felben trocken-nüchternen Charakter, den wir an der Hugenottenrichtung Sully’s wahrnehmen.

Im Umbau des Schloffes St.—Mann den De l’0rme für Katharina "von Aledici vornahm, hatten die

Doppelpavillons mit ihren verzahnten Einfalfungen der Ecken und Fenfter fowohl, als auch in allen Ver—

hältniifen durchaus den Charakter des fog.

Stils Louis XII/‚MB). Fig. 54-

In der Zeit Ludwig XIII. giebt es

ebenfalls Beifpiele hiervon. Das Schlofs

Angerville—Bailleul, unweit Fécamp 479) zeigt

an Ecken und Fenftern diefe Einrahmungen

verzahnter Quader, die lich hier fiatt von

Backfteinrnauerflächen ebenfalls von Quader—

mauern abheben 430).

ö) Baroccoartige Stilrichtunm

(Genre Earocco.)

Für die hier im Befonderen

gemeinte Richtung ift mir keine

franzöfifche Bezeichnung bekannt.

Defshalb habe ich einen franzöfi-

fchen Namen als Erklärung (in

Klammer) vorgefchlagen. Ich ver-

muthe, dafs Beifpiele diefer Rich-

tung gemeint f1nd, wenn Rz'voalm 481)

die Worte z‘ourmenle's und großes-

quer, ferner Lee/zwal/z'er C/ze-vég-

nun! das Wort fly/z macarom'yue

gebraucht (liebe Art. 297, S. 237).

In der in Rede Itehenden

Stilrichtung if’c der Einflufs [Wit/zel-

angela's und feiner Schule viel

bedeutender, als in der Backftein-

richtung, wo fie nur gewiffe Details

berührte. Hier if’c es feine freiere

fpätere Compofitionsweife, die als

Grundlage dient. In Frankreich Thür vom Höfe! de 5„„}, „ Parisds4>_

fcheinen ganze Gebäude im Stil

diefer Richtung felten zu fein. Sie dürfte fich befonders auf Gliederungen des inneren

 
473) Abgebildet in: Du CERCEAU, ]. A. Les Plus Exc:llmts baflz'menis de France. Bd. II. Paris 1579 — und in:

GEYMÜLLER, H. DE. Le: Du Czrreau etc. Paris 1887. Fig. mo, S. zox.

479) Ahgebildet in: LÜBKE, W. Gefchichte der Renaifl'ance in Frankreich. 2. Aufl. Stuttgart 1885. S. 299 (nach

SAUVAGEOT).

480) In Florenz baute um 1625 Gherarda Silnani den Hof des Palazzu Caflellz', fpäter Fenzi, jetzt Burma Nazianall

in der Via Car/our mit drei Reihen Fenfter, die als Umrahmung blofs Quaderverzahnungen haben, wie beim fog. Stylz Henri [V. '

und Louis XIII.; bloß der Backitein dazwifchen und die verzahnten Lifenen fehlen an den Ecken, die er dafür an der Faqade

angebracht hat.

431) Kit/nalen deutet auf verfchiedene Erfcheinungen in der Architektur zur Zeit Ludwig XII]. hin. Sie könne fl:reng

(au/Ihe) oder auch unruhig gequält (taurmentéz) fein. Eben fo könne fie (ich düfter (Iri/Ie) und andere Male grotesk zeigen.

(Siehe: PLANAT, E.. Encyclopédie d: l'arc/u'tztturz. Paris 1888—93. Bd. VI, 5. 57°.)
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Ausbaues erfirecken. Am Aeufseren trifft man fie meiftens an denjenigen baulichen

Gliedern an, die innerhalb des Rahmens der Ordnungen angebracht werden können.

Man findet Beifpiele diefer Richtung jener Zeit inzwei damals erfchienenen

Werken: des Florentiners Alexander F7'anü'71z'482), Ingenieur des Königs (1631),

und in dem Rz'c/zelz'eu gewidmeten Werke Barbel’s 483) (1633); ferner vereinzelt in

fammtlichen von Abraham Bqß"e gef’tochenen Werken.

Fig. 54484) u. 5 5485) gei’tatten durch ihren Vergleich die Gleichzeitigkeit beider

Richtungen zu erkennen und

den Charakter der in Fig. 55

abgebildeten Thür Francz'ni’s,

welche zur Strömung, die wir

hier verfolgen, pafft, beffer het-

vorzuheben. In feiner zwanzig-

ften Thür, mit grofser fchwerer

Cartouche in der Attika, weifs

man nicht, ob Leder oder Teig

verwendet ift. Die Mufcheln,

Flügel, Draperien und Köpfe

in fratzenhafter Verzerrung

zeigen überdies einen übertrie-

benen Mafsftab.

Im Allgemeinen find es

die verfchiedenen Bauglieder

der Hoch - Renaif'fance , wie

Thüren, Fenf’cer, Tabernakel,

Kamine u. [. w., die als Grund—

lage und Ausgangspunkt die—

nen. Statt aber ihre ruhigen

Formen, die auf confiruirbaren

Motiven beruhen, beizubehal-

ten, benutzt man diel'elben zu

allen nur denkbaren Variatio-

nen. Man geftaltet diefelben

um, zerlegt jedes einheitliche

, Glied in mehrere kleinere Theile

Eine Thür aus dem Werke Francim"s 485). und ordnet diefelben derart

um, dafs fie möglichft viele

Gegenfätze zu einander bilden. Zu gleicher Zeit fucht man diefe grofse Zahl von

Elementen enger mit einander, als durch ein blofses Aufeinanderfetzen, wie in der

Antike, zu verbinden. Man erreicht dies durch Verkr'o'pfungen, verfchiedénartige

gemeinfame Umrahmungen, feitliche Verbindungen, durch Confolen u. [. w. Hieraus

ergiebt fich vielfach eine Betonung des verticalen Princips in der Richtung der

Compofition und des Aufbaues.

Fig. 55.

 

    
 

482) Alexander Francini, Flarentinus, Ludaw'cz' .X'III Regz': :hriflz'nm'f/imi Ingeniofus Im: Arc/tiiecturae Parliqus

f/ic} Invem't‚ AO. 1631. Paris.

483) BARBET, _]. Linn d’arclu'tedurz fautel.r :! de cheminézs‚ . . . grau! par A. Baß'e. Paris 1633.

484) Faci-Repr. nach ebendaf.

435) Facfi-Repr. nach: CALLIAT, V. & A. LANGE. Encyclapédi: d'archilecture ein“. Paris, feit 1851. Bd. IX, Bl. 46.
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Der Charakter diefer Stilrichtung zeigt uns willkürliche Phantafie, gefuchte

Combinationen und Gegenfätze, Ueberhäufung der Motive, mehrfache Wiederholung

der Glieder und Linien, verbunden mit einer breiten, etwas fchweren Profilirung

einzelner Rahmen.

Durch mehrere diefer Züge beliebt eine auffallende Verwandtfchaft diefer Rich-

tung mit dem Geif’te der damals fo einflufsreichen Gefellfchaft des Höfe! de Ram-

bouz'llet““). Man war, fagt Henri 1Wartzh, vom Hafs gegen das derbe und fpäter gegen

das einfache Wort dort zu den gefuchten Wendungen des goülpre'cz'rux gelangt. Man

kam unmerklich zur Ueber-

feinerung (raffinemmt), zum

falfchen Gefchmack und

zum Suchen nach Um—

fchreibungen. *

Die in Fig. 56487) ab-

gebildete Seitenthür der

Kirche St.—Louis4ss) zu Paris

ift eines der fprechendften

Beifpiele diefer Richtung;

zahlreiche, zum Theile

fchwere Rahmenprofile,

mehrfach gebrochene und

gefchwungeneGiebelformen,

fchwerfällige Confolen- und

Cartouchenformen find hier

die charakterif’tifchen Ele-

mente. Noch ausgefproche-

ner findet man fie an der

Thür zur Tribune der Ckaßelle‘ de la Trz'nz'lé im Schlofs zu Fontainebleau.

Die Thür Francz'ni's (Fig. 55), noch mehr aber die erwähnte Thür der Kirche

St.-Louis (Fig. 56) gehören zu jenem Stil, den Rubens nach feiner Rückkehr aus

Italien in die Architektur und Ornamentirung von Flandern einführte' und der nach

ihm heute noch Style Rubens genannt wird 489).

Die Sammlung von Kaminen und Altären, die 3". Baröet unter den heiten

damaligen Beifpielen in Paris ausfuchte und 1633 veröffentlichte“°), enthält auch

eine Reihe von Beifpielen diefer Richtung: reiche Kaminauflätze bis zur Decke mit

zahlreichen Figuren, Hermen, Confolen, Rollwerk, Vafen, Masken, Engelsköpfen,

Palmen u. f. w. Eines derfelben zeigt Fig. 348. An einem anderen if’c der Haupt-

rahmen rings herum mit gerollten ausgefchnittenen Lederftreifen, wie von einer

einzigen großen Cartouche umzogen. An einem dritten wachfen Engelshermen,

fo zu lagen, aus einer Lederhülfe mit zahlreichen aufgerollten Streifen unten feit-

wärts und oben heraus 491).

Fig. 56.

Seitenthür von der Kirche St.-Paul et St.-Louis zu Paris 487).

 

435) Vom Einfluß der Damen diefer Gefellfchaft auf die Grundrifsbildung der Hötels wird im Folgenden die

Rede fein.

437) Facf.-Repr. nach: DALY, C. Mali/s ln'florz'ques d'arclzz'lectur: etc. 1. Serie. Paris 1869.

488) Jetzt Saint-Paul et Saint—Louis, in der rue St.-Anfoz'm’.

M39) Sieh:: Gun.mmzn, D. Le: Maitres ornmmmf/fes etc. Paris 1883. S. 499.

490) BARBET, a. a. O.

491) Abgebildet in: GUILMARD‚ a. a. O., Bl. x6.
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Oft gefellen lich noch andere Detailformen zu den erwähnten hinzu. Dadurch

gelangt, wie Climzlgnard‘*”) richtig bemerkt hat, nun auch die Architektur, wie die

Sprache, zu ihrem ftyle macarom'que.

Die zufammengerollten Ausfchnitte der Cartouchen, die froh wie Wellen umftürzen.

werden aufsen mit raupenartigen Wulflen verftärkt 493); zuweilen werden letztere noch

wie mit einem Rückgrat oder einer Rippe von runden famenartigen Kugeln verfehen.

Die letzte Ausbildung diefer Gefchmacksrichtung, die letzte vlämifche Ueber-

treibung der Schule ]Wz'chelangelo’s gelangt zum S{yle aurz'culaz're mit oder ohne

coß'es de pois (Knorpelwerk, mehr oder weniger mit Schotenblattwerk und Schweif-

grottesken vermifcht). Diefe Kunft- und Gefchmacksrichtung entfpricht der damaligen

Partei der beaux—eflfrz'ß lz'éertz'ns (ca. 162 3) und der goiufres (ca. 1615) vortrefflich.

Es dürfte fchwer fein, genau zu fagen, welchen Grad von Ausdehnung diefer Stil,

deffen Beginn Guilmara' in die Zeit der Rückkehr von Rubens aus Italien fetzt, in

Frankreich erlebte. Jedenfalls giebt er Veranlaffung zu folgender für das Temperament

der franzöfifchen Gefchmacksrichtung intereffanten Beobachtung, die lich zur Zeit

des Rococo wiederholen follte. Wie ein Jahrhundert fpäter das gmre rocaz'lle nicht

in Frankreich, fondern in Deutfchland feinen ausgefprochenf’cen Ausdruck gefunden

hat, eben fo erlebte das genre aurz'culaz're feine volle Entwickelung erft in germani-

fchen Gegenden, wie in Flandern, Holland, Deutfchland und der Schweiz Ich

glaube, dafs es unmöglich ift, diefe Mode in einer vollftändigeren, überzeugteren

und gefchrnackloferen Weife auszubilden, als dies in den Werken des Meifiers

Simon Cammeru;ayer, >>Burger und Schreiner der Churbayrifchen Stadt Wemding

im Rifs<< gefchehen ift494); es fei denn, dafs man dem »Meifter Friderz'clz Untechh,

Schreiner in Frankfurth« die Palme geben wolle495).

Beide Werke find das, letzte Wort deffen, was die Franzofen als das éle'mmt

flamana’ du fzfyle Louis XIII. bezeichnen.

Ein fehr fprechendes Beifpiel des Barocco in Frankreich bietet die Fagade der

Kirche Sie.-Marie zu Nevers. Die kräftige Wirkung der vorgei’tellten cannelirten

Säulen mit ihren flark verkröpften Gebälken, die kräftige Bildung des gebrochenen

oberen Giebels, die an Motiven überreichen, im vollen Sinne des Wortes barocken

Giebelbildungen der Bekrönungen, der Thür, der Fenfter und der grofsen Giebel-

nifche, die üppig fchwere, ultrabarocke Bildung der Engelshermen als feitliche Be-

gleiter von Rahmen und Pilaf’cer, dies Alles verleiht jener trotz Allem gefchickt

behandelten Architektur eine Energie des Charakters, die man bei den damaligen

franzöfifchen Architekten nicht zu finden gewöhnt ift.

Der Stil hat etwas Vlämifch-Römifches‚ wie dies in der Umgebung von Ruäens

üblich war. An den Thüren erinnert das halbe Achteck (flatt des Rundbogens) an

die gleiche Form im Garten des Rubens, von der fofort die Rede fein wird.

Das Wefen der eben angedeuteten Stilrichtung fpricht fich auch befonders

klar in den Stichen eines Architekten von Amiens, N. Baflet (1600—59), aus““).

492) LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Style: frangaz's. Paris 1892. S. 304.

493) Ein fprechendes Beifpiel diefer Richtung, die auch bei Wendel Dietterlz'rz fporadifch auftritt, findet man in einem

Fächer von Abr. Bqß'z, abgebildet in: GUILMARD, a. a. O., Bl. 17 u. 18.

494) Siehe: CAMMERMAYER, S. Von den Fünfl' Ordnungen der Seülen in der Bau-Kunft, herausgegeben von Einem

der Architecteur und derer freyen Künfte Liebhaber. Wemding den 1. Fehruarii, 1678. .

495) Siehe: UNTEUTSCH, F. Neiies Ziratenbuch. Anderer Theil. Nürnberg bey Paulus Fiir/len, Kunfthändler.

Ohne Datum. (Nach: GUILMARD, a. a. O., S. 400 arbeitete UnteuM:h um 1650.)

490) Siehe: GUILMARD, a. a. O., 81. is. — Ein Blatt diefer Folge trägt den Titel: »Les Epilap/xe: inventée: par

N. Bat/ut d’Aminu.‘
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In der Füllung eines Kaminauffatzes des mehrfach erwähnten Barbet'fchen

Werkes (Bl. 7) iit in den Figuren gleichfalls der Einflufs von Rubens fichtbar.

Andere Compofitionen zeigen complicirte Verbindungen verfchiedenartiger Umrah—

mungen, wie fie in der Umgebung von Rubens beliebt waren.

Nr. 3 3 im Werke Francz'rzi’s über die Thüren‘“”) Prellt ein mit halbem Acht-

eck (Hart mit einem Rundbogen) überdecktes Thor dar, wie es Rubens in [einem

eigenen Garten zu Antwerpen ausführte; ein ähnliches findet fich in Florenz an

55. Slefaao und Cecilia (1656? von Taaa). Diefe Bildung hatte ebenfalls fchon

Jlfz'cfzelange/o um 1560 an feiner berüchtigten Porta Pia in Rom angegeben. Die

Zeichnung der Grotte im Luxemburg—Garten wird von Einigen dem Rubens zuge-

fchrieben.

Wir heben diefe Punkte hervor, weil einerfeits die meiden Franzofen fich

darüber verwundern, dafs der gröfstesMeificer nördlich der Alpen, der 1622—25 zum

Theile in Paris für [Maria von Medici arbeitete, keinen gröfseren Einflufs auf ihre

damalige Kunf‘r ausgeübt zu haben fcheint, und weil andererfeits gerade das am

vollkommenften ausgeprägte, intereffantef’te, nun zu erwähnende Beifpiel diefer Stil-

richtung auf Rubens hinweist.

Es befieht in einem Band Originalzeichnungen, meif’cens Studien zu einem

Tractat der Architektur. Sie find feit dem XVII. Jahrhundert Rubens felbit zuge-

fchrieben worden. Sie überfliefsen von einer folch unendlichen Fülle von Phantafie

und genialem Durchbildungsvermögen, dafs man fie nur einem Künftler, der Archi-

tekt wie er und Maler erfien Ranges war, zufchreiben möchte, wenn auch nur die

Compofition in Schwarzftift von ihm felbi’c, das Ausführen mit der Feder aber von

einem feiner zahlreichen Gehilfen herrühren follte493).

Ein anderer in diefer Zeit oft vorkommender Zug beiteht in der mafslofen

Steigerung des Mafsi’tabes von gewiffen Detailmotiven, wie Wappenfchilder (unter

fpanifchem Einflufs [?]), Cartouchen (Fig. 168 u. 169) oder Masken. So die Riefen-

maske, deren offener Mund als Rundbogenthor der Ca/a Zaccbero in Rom dient,

die Federng Zum/zero oder Zaccara (1543—1609) für fich erbaute. Fig. 168 u. 169

zeigen, dafs auch folche Ideen in Frankreich wenigftens in der Luft fchwebten.

Schliefslich mufs nun abermals eine merkwürdige Uebereinftimmung in der

gleichzeitigen Reaction gegen diefen Geifi: in der Architektur und in der Literatur

erwähnt werden. Gegen die Ausfchweifungen diefer Richtung mit ihrer Ueber-

häufung von Rahmen mit mehrfach verkröpften Ecken, Confolen und gebrochenen

Giebeln von jeder Form und Stellung, mit ihren gewundenen Säulen, Guirlanden,

Vafen und Engelsköpfen 499) zieht Abraham Boß'e zu Felde in demfelben Jahre (1659),

als Molz'ére in feinen >>Pre'ez'eufes ridz'eules« gegen die romanhaften Verkehrtheiten,

welche fchon in der hohen Gefellfchaft ermüdend, bei untergeordneten Nach-

ahmerinnen aber unleidlich wurden, auftritt.

Die Worte von Buße find auch fonft bezeichnend für das Jahr, mit welchem

der »Grand Regne<< beginnt. Er fagt: »pour faire connagflre que je falls du fentz'ment

de ceux qui ne galt/len! point lautes les eompafilz'ons me'lange'es que plu/z'eurs pratz'ez'ens

aa’jouftenz‘ de leur z'nvenz'z'on aux nables et agre'ables proporiz'ons de l’Arc/zz'teeture

497) Alexander Frenzez'ni , Florenz‘z'ttus, Ludaztioz' XIII Reg:} chri/iiangZ/imi Ingeniq/u: has Arc/zitecturtze Partiqus

(fie) Invem't, AO. IÖ3'K. Paris.

4*95) Diefes Album, früher in der Sammlung DLf/illilltllr zu Paris, gehört jetzt Frau Nadine Palavtsofl und ifl: in der

Sh'eglitz'fchen Zeichenfchule in St. Petersburg ausgeitellt‚

“"—’) Fig. 348 giebt kaum eine entfernte Ahnung und blofs ein [ehr ruhiges Bild einer folchen Compofition.
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Anlique. Non plus que les re]aulfs ou faulces renmm‘res et rupture de paralelz'sme . . .

parte que lau/es ces fortes d’ouvmges tz'ennenl plustät du Go/hz'que que du Grec, d’aü

nous ef! wem; la bomze manz'ére 500).

Wenn wir die Aufmerkfamkeit auf die Compofitionsweife diefer Richtung lenken,

fo gefchieht dies, weil die fpäte Phafe diefer Periode, diejenige des Stils Luciszg XV.

wiederum an lie anknüpfen follte, um feine Formen weiter zu entwickeln.

5) Hötel— und Palafibau.

Selbit inmitten der in Rede fiehenden Phafe, die man als eine überwiegend

freie fich vorzuftellen pflegt, enthält der Schlofs- und Palaftbau oft ftrenge Elemente,

die ihm einen gemifchten Charakter verleihen. Die beiden folgenden Beifpiele könnte

man defshalb fait eben fo gut zu denjenigen der vermittelnden Richtung zählen.

Wir führen fie defshalb hier an, ehe wir zur Schilderung der firengen Richtung

übergehen.

Fig. 57.

 

 
 
 

     

 

Ehemaliges Hält] de Luynes, fpäter d'E/ernon und Longuez;ille zu Paris 501).

Das ehemalige Höfe] de Longuevz'lle zu Paris (Fig. 57 u. 305501), von Clement ll.

Mélezeaux für den 1621 verftorbenen Herzog von Luynes 502) errichtet, zeigt die

Pilafter- und Nifchen-Architektur des XVI. ]ahrhundertes, verbunden mit den grofsen

Fenftern und anderen Elementen der Zeit Ludwzlg XIII. Es iPc wie ein Bindeglied

zwifchen den Facadengliederungen der gleichzeitigen Schlöffer von Salomon de

Era/fe einerfeits mit den Pilafterfagaden der beiden Man/art in Blois, Maifons

und Verfailles und den pilai’cerlofen Facaden mit Boffeneinfafi'ungen andererfeits.

Das alte Schlofs, welches Luclszg XIII. in Verfailles von Lemercz'rr errichten

liefs und jetzt noch die Facaden der Cour de Maräre bildet, ifi: ein Beifpiel diefer

Richtung;

500) Bossz, A. Refréfenfatiwt géometrale de fl:g/ieur.r parlies de Bätiments faite.r par le: Reigles de l'Architeclure

Antique. Paris 1659. ro Bl. Thüren, nicht nummerirt.

501) Facf‚-Repr. nach einem alten Stich von Mara! (in: Oenvre de 7eau [Mar-ot. Paris, ohne Datum. Bd. II, Pl. 65).

502) Es gehörte nach einander (einem Sohn, dem Herzog von Chevreufe und den Herzögen von Efermm und Langue—

1/z'lle, und fpielte eine große Rolle während der Freude. Es Rand innerhalb des jetzigen Hofes des neuen Louvre.

3o2 .

Häiel

de.

Languem'lk.

303.

Altes Schloß

zu

’ Verfailles.



Fig. 58.

 

"%

mluuflmwmimummm— \
____\_‚

'—' jlllltlllllllllili‘

www
!1 um ‚

  
Schloß zu Verfailles. — Syftem des alten Schloffes Ludwig XIII. und der erflen Vergrößerung durch Ludwig XIV. 503).
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Der in Fig. 58503) abgebildete Theil ift zwar ein von Ludwig XIV. hinzugefügter

Flügel, der aber das alte Syfterh genau fortfetzt 504=)." Die Quaderverzahnungen find

aufgegeben und durch Pilal°ter und gerade Fentterumrahmungen erfetzt. Durch

erhabene Füllungstafeln mit Büf’cen auf Confolen fucht man dem ganzen Backftein-

und Quaderfyfiem etwas Vornehmeres zu verleihen.

2) Strenge Stilrichtung.

(1594—1774)

Die Quellen, aus welchen die Kräftigung der ltrengen Richtung hervorging, find: Q3Ol‘l.

a) der Geift der Reorganifation und Reaction gegen die Ausfchweifungen der K.;“

Zeit Heinrich III.;
\Virkungeu.

3) das Erf’tarken des Geiftes der Gegenreformation, des Concils von Trient

und des Abfoluten.

Die Wirkungen hiervon find:

a) das fiarke Zunehmen des italienifchen Einfluffes;

[i) das Zurückgehen auf einzelne ftrenge italienifche Vorbilder;

7) die Gründung franzölifcher Akademien in Paris und Rom;

8) das neue Aufblühen der Hoch-Renaifl'ance und der claffifchen Richtung.

fl.) Fortdauer des Geiftes der Hoch—Renail'fance.

Die Gefchichte der ftrengen Richtung der Architektur von 1594—1770 (vom 113051;
OC -

Einzug Heinrich IV. in Paris bis zum Tode Ludwig XV.) könnte man in den Worten Renaiff„„_

zufammenfaffen: Seit dem Eindringen der Hoch—Renaiffance in Frankreich ift diefer

Stil in diefem Lande eigentlich nie mehr ganz aufser Gebrauch gekommen. Niemals

find mehr als zwanzig oder dreißig Jahre vergangen, ohne dafs ein oder mehrere

Gebäude hervorgebracht wurden, die man immerhin als edle oder zum mindeften

achtbare und intereffante Blüthen diefer Stilrichtung betrachten mufs.

Wie fiihren gewifi'ermafsen als Meilenfteine und Wegweifer der ftrengen Hoch-Renaifl'ancerichtung

folgende Gebäude und Jahreszahlen an:

1590 Tod von Baplg'/lz Du Carceau.

1594 Entwurf der weftlichen Hälfte der Louvre-Galerie.

1615 Beginn des Luxemburg-Palafies.

1616 Grundfieinlegung der Fagade von St.-Gervais.

1618 Neubau der Grand’ Salle des Juitizpalaßes zu Paris.

1624 Pavillon de l’1%rloge im Louvrehof.

1635 Beginn der Sarbonne—Kirche.

1645 Beginn der Val-de-Gräce-Kirche.

1665 Beginn der Colormade des Louvre.

1680 Beginn des Invaliden—Doms.

1699 Beginn der Schlol's-Capelle zu Verfailles.

1706 Hof und Hoffagade des Höfe] de Sonbi/i: zu Paris.

1710 Vollendung der Schlofs—Capelle zu Verfailles.

1732 Beginn der Fagade von St.-Sulpice zu Paris.

1738 Beginn der Fagade von St.—Roc]: zu Paris.

1754 Beginn der Fagade von St.—Eu/lacl1e zu Paris.

1762—1770 Beginn und Erbauung der Paläfte an der Place de la Concorde zu Paris.

Die Unterfchiede, die hier von einem Jahrhundert zum anderen bemerkbar

find oder zwifchen Gebäuden beftehen, die durch ein oder zwei Jahrhunderte ge«

503) Facf.—Repr. nach einem alten Stich der Calcographie zu Paris.

504) Die Dachfenflzer‚ Val'en und Figuren der bekrönenden Baluftrade gehören auch als Formen der Zeit Ludwig XIV. an.

Handbuch der Architektur. 11. 6, 16
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trennt werden, find keine wirklichen Stilunterfchiede. Sie rühren einfach von der

Begabung und dem individuellen Temperament der betreffenden Meifier her oder

aber von der Seelenfiimmung des Zeitalters, in welchem fie entitanden. Letztere

vermag allerdings bei zwei Gebäuden das eine zu einem köi‘rlichen Juwel zu ge-

fialten, das andere als das kalte. etwas geiftlofe Product eines in angelernten Regeln

fich bewegenden, doctrinären Geiftes hinzuftellen, ohne dafs defshalb irgend welcher

Stilunterfchied zwifchen beiden Werken beftände. In einem folchen Falle ift zwar

ein grofser Unterfchied im Kunfiwerth, dagegen keiner im Stil vorhanden.

Die Thatfache allein, dafs man während mehrerer Jahrhunderte beim Louvre-

baue an der firengen Richtung fePc hielt oder auf fie zurückkam, und zwar 1624

zwei Jahre nach Beginn der Thätigkeit von Ruéens in Paris, und 1665 inmitten der

Verehrung für Ermz‘m', ift an [ich fchon eine intereffante und wichtige Erfcheinung

und ein Zeichen des Einfluffes der Compofition Lescol's.

Am Pavillon de Z'Horloge (Fig. 225) im Louvre ift nicht nur die Architektur

eine firenge; die grofsen, fchlanken, paarweife fich haltenden Karyatiden Sarmfln’s

zeigen eine edle und monumentale Würde, verbunden mit natürlicher weiblicher

Anmuth, und gehören wohl zum Betten, was je in diefer Richtung gefchaffen

worden ift.

Das berühmte Schlofs Ric/zvliru, welches der Cardinal von 1627 an im Poitou

durch Lemercz'er errichten liefs (Fig. 233 u. 240), darf wegen der ftrengen Grund-

rifsbildung der Gefammtanlage und der Durchbildung verfchiedener Theile (Fig. 323)

- hier angeführt werden.

306.

Emeutes

Studium der

italienifchen

Hoch-

Renniffancc.

Die anderen mafsgebenden firengen Schlofsbauten, wie der Flügel Cafth

d’Orle’ans in Blois, fo wie die Schlöffer in Maifons und Vaux—le—Vicomte werden

wir bei der Befprechung der vermittelnden Richtung erwähnen.

Gelegentlich des italienifchen Einfluffes in diefer Zeit wurde in Art. 27 3 (S. 226)

hervorgehoben, dafs franzöfifche Meifler weniger auf die zeitgenöffifchen Italiener

blickten, als auf die (trengeren des XVI. Jahrhundertes. Nichts beweist beffer, dafs

die franzöfifche Hoch—Renaiffance nicht mit dem XVI. Jahrhundert zu Grunde ging,

als das Zurückgreifen der damaligen franzöfifchen Architekten auf die italienifche

Hoch-Renaiffance. Sie hatten das richtige Gefühl, dafs ihre Aufgabe noch lange

nicht erfchöpft fei. Man Rand nur vor einer durch das Schickfal hervorgerufenen

Unterbrechung oder Paufe. Die Bemerkung Lemonm'er’s, dafs es nicht blofs in der

Literatur unterbrochene >>Francz'aa'es« gebe, ift ganz richtig.

Diefe energifchere Wiederaufnahme, diefes Fefthalten an der Hoch-Renaiffance

und ihre \Veiteranwendung auf eine gröfsere Zahl von Löfungen dürfen wohl auch

als eine Frucht geiitigen Frontmachens gegen die Ausfchweifungen der Phantafie

in der weiter geführten Schule ]Wz'c/zelangelo’s betrachtet werden. Eben fo, wie die

Religionskriege es nicht vermochten, die firengere Richtung der Renaiffance zu

unterdrücken, eben fo wenig vermochten fie und die ordnende Reorganifation

Hezhrz'clz ]V. die freie Richtung und ihre Phantafien zu vernichten.

Der Louvre, die Tuilerien, St.-Eufiacke und manche andere Denkmäler be-

weifen, dafs weder die Zeit, noch die Kräfte für die unternommenen Aufgaben

ausreichten. Gerade diefe Wiederaufnahme der Aufgaben der franzöfifchen Archi—

tektur des XVI. Jahrhundertes trägt dazu bei, den wahren Charakter der franzöfifchen

Baukunft im XVII. Jahrhundert beffer zu verflehen.

Wichtige Gebiete der italienifchen Hoch—Renaiffance, z. B. der ganze Kuppel-
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bau, follten in Frankreich erf’c jetzt Berückfichtigung finden und zum Wettftreit mit

den hellen italienifchen Vorbildern auffordern. Nicht nur die Richtung der Archi—

tektur, auch der immer ficherer auftretende Jefuitismus und die römifche Kirche

lenkten die Blicke auf die Peters-Kirche und die Kirche del Ge/z‘a in Rom. Sehr

bemerkenswerth ift es, dafs die franzöfifchen Architekten nicht Nachbildungen der

ganzen Peters—Kirche mit der grofsen Ordnung im Aeufseren erfirebten. Sie nahmen

den Pcrengfien Theil des Aeufseren, die Kuppel Mkhelangelo’s, als Mittelpunkt ihrer

Gedanken und fuchten den Unterbau durch mehrere Ordnungen fiatt einer einzigen

in beffere Harmonie mit der Kuppel zu bringen, als dies jetzt bei der amputirten

Peters-Kirche der Fall ift.

Von den fechs wichtigeren Kuppelkirchen, die in Paris errichtet werden, ge-

hören drei der firengften Richtung an: die Soräomze (1635—59), das Val-de-Gräce

(1645 begonnen) und der Däme des lnvalz'a’es (1680—92). Selbft in der Aflomption

und im Colleige des Qua/re—Natz'ons (1660) ift die flrenge Abficht die überwiegende.

Nur an der ]efuitenkirche St.-Louis, jetzt St.-Paul et Sl.-Louz's, if’t eine entfchieden

gemifchte Richtung zum Ausdruck gelangt.

Für die Zeit um 1660 können unter den Bauten Lg Vau’s immerhin einige

als diefer Richtung angehörig hier erwähnt werden: der Portalbau im Schlofs zu

Vincennes (Fig. 140), fein ehemaliger, 1660 begonnener Pavillon am Louvre (Fig. 332),

endlich das Syftem der Aufsenarchitektur des Schloffes zu Verfailles (Fig. 235).

Leider ift mir fein berühmtes Schlofs Vaux—le—Vicomte nur aus Abbildungen bekannt;

daher möchte ich nicht entfeheiden, ob es beffer hier oder, wie fein Collége des

Qualre-Nalzbm (das Palais de l’lnflz'tul), bei der vermittelnden Richtung zu nennen fei.

Die Bauthätigkeit Claude Perrault’s bezeichnet in Bezug auf firenge Compofition

und edle Detailbildung wohl in ausgefprochenfter Weife den Höhepunkt der claffifchen

Aufsenarchitektur diefer Periode. Seine Colomzaa’e du Louvre (1665—80) mit den

zwei Treppenhäufern, den Fagaden längs der Rue de Rz'wlz' und der Seine (Fig. 223),

fo wie das oberfle Gefchofs des Louvrehofes (Fig. 227), der nach und nach an drei
Seiten ausgeführt wurde, weil die Attika Lescol’s nicht mehr zur Aufsenhöhe paffte,

endlich fein nie vollendeter Triumphbogen (Fig. 324) find immerhin Leifiungen, die
zu den beften der vier letzten Jahrhunderte in Europa gehören.

Wegen der ftrengen Grundrifsbildung [einer Gefammtanlage (Fig. 236), wegen

der Gliederung des Pavillon du Rai (Fig. 353) kann das berühmte Luftfchlofs Marly

ebenfalls als ein Glied der ftrengen Richtung angefehen werden. Es wurde 1679

begonnen; 1690—1715 wurden dort noch bedeutende Bauausgaben gemacht.

_‘}’. I—l‚ fifanfarl’s Facade von Notre-Dame zu Verfailles fieht man es an, dafs

fie in blofs zwei Jahren (1684—86) errichtet wurde. Mittelbau und Erdgefchofs find

jedoch ftreng und fehr gut. Seine Schloß—Capelle zu Verfailles 1699—1710, von
[einem Schwager Roä. de Cotfe vollendet, if’t durch die edle Behandlung der korin-
thifchen Ordnung und ihren Gegenfatz zu ruhigen Flächen nicht nur ein ftrenger,
fondern zum Theile auch fehr fchöner Bau (Fig. 171).

Aus der Zeit zwifchen 1700 und 1730, während welcher die freie Richtung

[tets zunahm, könnte man den Mittelbau des Höfe! de 501162]? (1706), des Höfe! dc

Noaz'lles, des Ho”er d'szreux als durchaus dem ltrengen Geifie entfprungen anführen.

Vielleicht ift es jedoch richtiger, fie zur vermittelnden Richtung zu zählen, auf die

wir ebenfalls als Trägerin des firengen Geifles während der intenfivften Zeit der

Reaction der freien Richtung hinweifen.

307.

Beifpiele

von

1660— 1 700.

308.

' Beifpicle

von

1700—32.
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Wir gelangen nun zum wichtigen Momente des Auftretens von Seroandony.

Diefer eigenthümliche Architekt lernte vor 1724 die firengen Formen beim be-

kannten Architekturmaler _?'. P. Panini in Italien kennen, eben fo beim Architekten

Gioo. Ginfe/7pe Roffi. Seine Fagade der Kirche St.—Sulßice in Paris (begonnen 1732)

ill: das bedeutendfte Denkmal diefer Zeit und von firenger, grofsartiger Wirkung.

Die Marien—Capelle derfelben Kirche rührt gleichfalls von ihm her.

Robert de Calle, der die Schlofscapelle feines Schwagers in Verfailles in der

erwähnten firengen Richtung weiter gebaut und vollendet hatte, bleibt in feinen zwei

fpäteren Kirchenfagaden diefer Richtung treu. Die Facade der Kirche des 0ratoire

zu Paris mit dorifcher und korinthifcher Ordnung ift kalt, aber fireng. Diejenige

von Sl.-Roelz (Fig. 170), erft 1738, drei Jahre nach Robert de Colte’s Tode von feinem

Sohne ausgeführt, ift in der Compofition viel intereffanter; die Wirkung des Erd—

gefchoffes mit feiner kräftigen dorifchen Gliederung der Pfeiler und den drei gleich

hohen Rundbogen ift eine wirklich fchöne, im Geifte mit einigen der Entwürfe für

St.—Peter von Antonio da Sangallo in Rom (um 1520) verwandt.

Mit der 1754 begonnenen Faqade von St.-Eußae/ze zu Paris von 3*'ean Man/ar!

(Fig. 175), die nicht minder ftreng, als diejenige von Servana’ony if‘r, find wir bereits

in die Zeit des reinen und firengen Louis XVf.-Stils gelangt. ?aegues—Ange Galriel,

feit 1742 Premier urchiz'eete du roi, hatte 17 51 die Ecole miliz’aire zu Paris be-

gonnen und errichtete 1762—70 die beiden berühmten Paläfte an der Place de la

Concorde.

Im Jahre 1757 wurde von Souflot die Kirche 51e.-Geneoiéue (das Pantheon)

begonnen, deren Grundflein erft 1764 gelegt wurde. In mehreren Punkten nähert

fich das Syfiem des Inneren fo fehr dem Typus einer unter den Entwürfen

Bramanle’s für St.—Peter vorkommenden Gruppe von Studien, dafs es intereffant

Wäre, zu wiffen, ob Souflol in Italien oder anderswo von diefen Studien Kenntnifs

hatte oder, wie Bramanz‘e felbf’c, aus dem Studium der antiken Denkmäler zu diefer

Anordnung gelangte.

Anloine baute 1768—7 5 fein bis zur Kälte ftrenges Höfe! des Monnaies zu

Paris. Louis entwarf 1773 fein berühmtes Theater zu Bordeaux und baute 1781

die Gebäude mit Arcaden um den Garten des Palais Royal. Das Palais de la

Le'gzon d’lzonneur gehört ebenfalls hierher.

Letztere Gebäude flellen die Verbindung mit unferem ]ahrhundert her, wo wir

die Hoch-Renaiffance im Triumphbogen der Place du Carroufel und in der ehe—

maligen Haupttreppe von Percier und Fontaine im Louvre wieder erkennen, fpäter

im Palais de la tour des Comples am Quai d'0rfay und in unferen Tagen in

Brune’s 1Wz)zzflér*e de l’Agriculture et du Commerce in der Rue de Varenne, beide

in Paris.

@) Decoration.

In der Wohnung der Maria von Medici im Luxemburg—Palafl: zu Paris erblickt

man Beweife, dafs neben Rubens die Königin fich der Grotesken in den Loggien

Rajael’s erinnerte.

Mit dem Bau des Pavillon a’e l'Horloge im Louvrehof (feit 1624) war man

genöthigt, auf die edelf’re Ornamentik Pierre Leseot’s zurückzugeben. Man hatte

das Glück, in Sarrafln einen Meifier zu finden, der den Figuren der Attika Lescol’s

Karyatiden anreihte, die jenen nicht nachftehen, ja diefelben zum Theile übertreffen.
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In den fchönen decorativen Compofitionen Simon Vouzl's 505) (1590-1649)

beruhen die Motive auf den Grotesken in den Loggien Raflaol’s und in den Stichen

Du Cerceau’s; letztere find nach früher in Fontainebleau und Monceau vorhanden

gewefenen Grotesken geflochen; nur find alle Formen Vouet's, die Rahmen der

Reliefs, Medaillons, Schilder und das Rankenwerk kräftiger und fchwerfa'lliger ge-

bildet; eben fo find die natürlichen Pflanzen und Blumen, die an Stelle derjenigen

von Giovanni da Udiue treten, in Gehängen und Sträufsen mächtiger und fchwerer.

Andere einfchlägige Beifpiele find in Rouyfr’3 bekanntem Werke 506) abgebildet.

Man findet zwei Beifpiele der in Rede itehenden Richtung viel fpäter noch

im Hotel d’0rmeffou zu Paris (um 1680) und zwifchen 1666 und 1694 im Palais

de _?ufz‘ice zu Rennes. Diefelbe Richtung ilt es, die wir im Wefentlichen feit 1745

etwa, wenn nicht früher, als franzöfifche Grundlage des fog. Stils Louis XV]. fehen

werden.

Als ferneres, wenn auch blofs theilweifes Verbindungsglied mit dem Stil

Ludwig XV]. verweifen wir auf die Gruppe Gillol—lValfeau, von welcher bei der

freien Strömung die Rede fein wird (Art. 341, S. 260). Wir fehen dort die Rück-

kehr zu den natürlichen Blumen, Weinranken, Früchten, kleinen Cypreffen und

Pappeln, wie im Louis XVLStiI, fo wie das Auftreten gewiffer eckiger Bildungen,

wie bei C/zofl'arl (1729—1809) und [92ququ (geb. 1721). Wir fehen ferner darin

die eigenthümliche Erfcheinung derjenigen Gruppe, welche am früheften aus der

bizarren Richtung, d. h. aus derjenigen freien Strömung hervorgehen follte, die

fich aus der Schule Rafael’s entwickelt hatte. Zugleich aber finden wir in ihr fchon

zur Hälfte den Stil Ludwig XVf. neu gebildet, der dann wieder zu den firengen

Vorbildern der Loggien Rafael’s zurückkehrte, aus welcher die bizarre Richtung

hervorgegangen war.

Es liegt nicht mehr im Rahmen diefes Bandes, den fog. Stil Ludwig XVI.,

mit dem die dritte Entwickelungsperiode der Renaiffance in Frankreich beginnt, zu

fchildern. Wenn wir dennoch die wichtigiten Denkmäler diefer Phafe erwähnt haben,

fo gefchah es wegen der Nothwendigkeit, für den Abfchlufs unferer Arbeit ein

fettes Auflager zu gewinnen und fie nicht im'unficheren Lichte der Phantafie—

fpielereien der freien Strömung fich verlieren zu laffen.

Aus demfelben Grunde mufs wenigf’cens die Zeit des Beginnes der Louis XVI.-

Decoration hier angeführt werden, fchon defshalb, weil fie während 25 Jahren

gleichzeitig mit der freien Richtung des Louis XV.-Stils herrfcht, mit der der vor-

liegende Band abfchliefst.

Die Louis X VI.-Decoration ift die Reaction des firengen Geifies gegen die

Uebertreibungen der freien Richtung des Louis XV.-Stils, d. h. der letzten Phafe

der zweiten Periode der Renaiffance. Sie geht auf die ftrengf’cen Formen der Stile

Ludwigr XIII. und Ludwig,r XIV. zurück und flützt fich noch mehr, als jene, auf

die Loggien Rafael's. Vielfach kann die Louis XVI.-Decoration als eine weibliche

Ausgabe oder Interpretation der Loggien gelten. Letzteres darf nicht befremden;

denn, wie auf den Louis XV.-Stil, fo haben auch auf den Louis XVI.-Stil die

311.

Zeitraum

von

1680—— r732.

312.

Stil

Ludwig XV].

Frauen eingewirkt. Madame de Pompadour hat zwifchen 1745—50 den fog. '

Louis XVI.-Stil eingeführt. Marie-Anloinelle hat an feiner Weiterentwickelung theil-

genommen. Man behauptet gewöhnlich, er habe mit ihr und der Revolution

505) Er weilte 15 Jahre lang in Italien. 1632 war er wieder in Paris.

508) ROUYER, E. & A. DARCEL. L’Arf architectural en France L’ft. Paris 1863—66.
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aufgehört. Es wäre vielleicht richtiger, zu fagen, dafs fein Uebergehen in den Sfyle

Empire ein fo allmähliches it't, dafs man oft den Unterfchied zwifchen beiden kaum

bemerken kann. Man nimmt ferner an, die Ausgrabung von Herculanum (1713) und

Pompei (1755) habe auf die franzöfifche Decoration und Architektur einzuwirken

begonnen. '

Wenn wir einerfeits den Stil Ludwig XV]. zuweilen auf den Stil Ludwig XII].

zurückgreifen fehen 507), fo findet man andererfeits in letzterem fchon Vorahnungen

oder Prophezeiungen des Stils Ludwzg XV]. In der Sammlung von Altären und

Kaminen, die Abraham Boß'z i633 für das Werk von ‚7. Barbel5°8) geßochen hat,

find zwei Kamine, die manche Gedanken des Stils Luciszg XV]. zeigen, 2. B. an dem

einen bereits eine Sonne, wie das fpätere Symbol Ludwig XIV. Das Verhältnifs

diefes Stils zu den Meifiern der Gruppe Gillol—Walteau wurde in Art. 311 (S. 245)

bereits angedeutet, und wir werden auf diefelbe im Folgenden zurückkommen.

3) Gemifchte oder vermittelnde Stilrichtung.

0594—1774.)

Da, wo zwei Richtungen entgegengefetzter Natur gleichzeitig denfelben Weg

verfolgen, darf „es nicht befremden, wenn man Verfuche findet, eine zwifchen beiden

vermittelnde Richtung zu fchaffen. In der Periode, die uns befchäftigt, giebt es fogar

Phafen, deren Hauptcharakter der einer Verbindung der ftrengen und der freieren

Richtung ift. Da, genau genommen, die ganze franzöfifche Architektur feit 1500

ein Compromifs zwifchen einheimifchen und fremden Elementen iii, fo könnte jedes

Gebäude in diefe Claffe eingereiht werden. Die Gruppirungen nach Strömungen,

die wir hier vornehmen, beruhen jedoch auf greifbaren Elementen, die an den Ge-

bäuden auf franzöfifchem Boden felbft wahrnehmbar find, fobald man fie in ein

objectives Licht fiellt und auf die hier hervorgehobenen Gefichtspunkte aufmerkfam

macht.

An diefer Stelle verfiehen wir unter Werken einer vermittelnden Richtung nur

folche, die entfchieden eine firenge Compofition und Gliederung zeigen und bei

welchen die Decoration innerhalb diefes Rahmens einer freieren Richtung folgt.

Es wurde hervorgehoben, dafs die Fufionspolitik und der vermittelnde Geift

den Grundzug des Charakters Heinrich IV. bildeten. Daher darf es nicht befremden,

die Quellen der vermittelnden Richtung in feiner Zeit zu finden und fie aus der-

felben herauswachfen zu fehen. In der Galerie du äord de' l’eau des Louvre zeigen

die Gliederung und das Detail gewiffe Anklänge an die italienifche Richtung Aleffl's

im Hof des Palazzo fl/[arz'no zu Mailand, während der berühmte Puttenfries Spuren

eines vlämifch—deutfchen Einfluffes aufweist5o'9).

15“) Mehrfach fcheint mir der Einfluß von Sie:/ano della lela wiederzukehren. In den Vafen von _‘}'ac. Sal] (1746)

fcheint diefer auf della Bella zurückzugreifeu oder auf folche Stiche von Le Pautrz, die unter feinem Einfluffe ftehen. (Ab-

gebildet in: Jessen, P. Katalog der Ornamentltich-Sammlung des Kunftgewerbemufeums zu Berlin. Leipzig 1894, S. ng.)

Eben (0 in den Werken von de la 79129. Bei den Ornamenten Cauvet's in dies in der Behandlung der Thiere und des

Laubwerkes erfichtlich; fo z. B. in den Widderköpfen der Füllung aus: Cau71el, G. P. Recueil d’ornements. Paris 1777.

(Abgebilclet bei 113551551, 5. 57.)

505) Banner, j. Lian d'Arc/titecz‘nre d’autzls et de cheminée: elf. Paris 1633. — Die bezeichneten Blätter befinden

floh im Parifer Calv'ntt des Eßam)zx‚ im Bd. Ed. 30 auf Fol. 152.

509) Wir weifen auf ein deutfches Werk hin, welches in demfelben Jahr erfchien, in welchem der Entwurf zur Vollendung

der Louvre«Galerie (1594) aufgeßellt wurde. Dies il't ein Medaillon Flindt’s auf einem Becher, welches einen großen Fifch

inmitten von Schilf zeigt, genau im Charakter derjenigen im Fries des Louvre, und der auch fchon bei ?amm'tzrr zu treffen

iit. — Diel’es Medaillon befindet fich in: Flind't's Buch mit 40 Stücken. Nürnberg 1594. (Abgebildet in: JESSEN, P. Katalog

der Ornamentl'tich-Sammlung des Kunftgewerbernufeums zu Berlin. Leipzig 1894. S. 113.)



247

An diefer Stelle darf darauf hingewiefen werden, dafs der ganze Stil von

Salomon de Era/fe etwas vom Geil‘ce der Fufionspolitik Hez'nrz'c/z [V. an lich trägt

und fomit hier erwähnt werden könnte. Bei ihm liegt die Vermittelung jedoch

nicht in der Mifchung zweier Formenfyfteme, fondern bef’teht in der Verbindung

zweier Geißesrichtungen, der römifchen und hugenottifchen Strenge, mit welcher

De Era/fe die architektonifchen Aufgaben auffafft. Somit wird es angebrachter fein,

erft im Folgenden auf diefen Charakter feiner Schöpfungen näher einzugehen.

Fig. 59.

 

 

  
 

 

Schloß zu Blois 510).

(Links Flügel Franz I.; rechts Seitenanficht des Baues von Gil/lan d’0rléans.)

Eben fo darf zum befferen Einblick in diefe Zeit daran erinnert werden, dafs

die ganze Kunftrichtung des gröfsten Meiflers des XVII. ]ahrhundertes, Ruhm, ein

fortwährender Compromifs und ein fortwährend erneutes, auf verfchiedene Verhält-

niffe gegründetes Bündnifs der ftrengen Richtung der grofsen Italiener mit der freien,

überfprudelnden Lebenskraft der Vlämen war.

Etwa zwanzig Jahre fpäter, im Schlofs zu Blois, am Baue von Gaflon d'Orle'ans

(feit 1635) fieht man an den ganz f’treng gedachten decorativen Sculpturen des Ge—

wölbes und der Kuppel des berühmten Treppenhaufes intereffante Reflexe der fetten

510) Facf.-Repr. nach einer alten Zeichnung im Cu5inet des E_/Iampzs zu Paris. Serie: To)agrafhie de France;

Band: Elvis, V3, 82.
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Detailbildung. Die Masken, welche die Trophäen halten und die Schilder zieren,

die Cartouchen mit den fchweren Schnecken ihres Rollwerkes zeigen diefen Charakter

in ausgefprochener, wenn auch nicht übertriebener Weife. Wir Pcehen vor einer

im Wefentlichen ftreng italienifchen Compofition, deren ebenfalls italienifches Detail

eine etwas zu kräftige Behandlungsweife im france—vlämifchen Charakter der Zeit

Hez)zrz'c/z [V. zeigt.

Der Bau von Gafton d’0r/e'ans am Schloffe zu Blois, den Fr. Man/ar! 1635

für den Bruder des Königs begann, wird als eine der wichtiglten Etappen der

Schloß-Architektur des XVII. ]ahrhundertes angefehen. In der That liegt er zeitlich,

wie ftiliftifch in der Mitte zwifchen den beiden Schlöffern von Salomon de Era/fe

und Verfailles und ift eines der wichtiglten Verbindungsglieder zwifchen ihnen. Die

einfpringenden Ecken des Hofes find durch eine nichts tragende Stellung gekuppelter

Säulen theilweife maskirt. Ihre Curve, welche die vorfpringenden Flügel mit dem

Mittelpavillon verbindet, foll nur den Zutritt zu letzterem in einladender Form be—

tonen. Auch die kräftige Behandlung diefer dorifchen Säulen erinnert an die bei

De Era/fe übliche (liehe Sl.-Gerwais zu Paris). Der Charakter der zwei oberen

Stockwerke mit gekuppelten jonifchen und korinthifchen Pilaftern und ihre Fenf’cer ver-

fetzen uns, fo zu fagen, fchon in die Zeit Ludwég XIV. und von Verfailles. An der

äufseren Seite tritt diefe Verwandtfchaft noch mehr hervor, weil hier das Erdgefchofs

zu einem glatten Unterbau umgel’taltet wird. Fig. 59510) zeigt einen der beiden

Eckpavillons des Aeufseren. Zum Glück konnte das Project, das ganze Schlofs

nach diefem Plane umzubauen, nicht durchgeführt werden. „

Das Schlofs von Maifons (bei Saint-Germain-en—Laye, 1642), ebenfalls von

Fr. Man/art für den Präfidenten Re'ne' de Longuez'l erbaut, ift eine weitere Ent—

wickelung feines Schloffes zu Blois. Die Verhältniffe find glücklicher; der Aufbau

der Facaden durch Giebelmotive in der Mitte der drei Pavillons il’c ein lebendigerer

und ein gelteigerter. Nur zwei Gefchoffe mit dorifchen und jonifchen Ordnungen

über der Grabenböfchung und ein drittes blofs in der Mittelpartie des Hauptpavillons

find vorhanden. Durch die Trennung der Dächer wird das Ganze in glücklichl’cer

Weife belebt.

«) Bauten des ]efuitenordens.

Die Architektur der Jefuiten, in fo fern man von einer folchen zu reden be-

rechtigt ilt511)‚ fcheint ebenfalls auf einer Vermittelung zu beruhen. Die firenge

Behandlung der Ordnungen nach den Vorfchriften I/zgnola’s‚ des Architekten ihrer

Ordenskirche ]! Gefz‘t in Rom, fiellt ein Gerüft her, das mit den firengen Vorfchriften

des Ordens vergleichbar ift. Innerhalb diefer Grenzen wird oft geltattet, durch

allerlei Phantafien fich für alles dasjenige zu entfchädigen, was der Orden dem

Herzen und dem Gewiffen an perfönlichen Gefühlen und eigener Freiheit entziehen

zu müffen glaubt. Die architektonifche Seele, wie das Gewiffen bei Manlazlgne oder

Hez'nrz't/z ]V., theilt fich, fo zu fagen, in zwei Gebiete: die eine Hälfte gehört den

Ordnungen der Italiener, und man unterwirft fich ihren Gefetzen, ihrer Tyrannei;

für die zweite Hälfte behält man fich die Freude an der freieren Decoration vor;

man macht einen Compromifs zwifchen den italienifchen und dem france-vlämifchen

Gefchmack.

Es ift eigenthümlich, dafs diefe Regeln der Säulenordnungen, die zwar die

Architekten verhindern können, grobe Sünden gegen gute Verhältniffe der Gebäude

5“) Im Kapitel über Kirchenbau wird diei'e Frage erörtert werden.
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zu begehen, aber vielfach einen kalten, leblofen Schematismus in der Architektur

befördert haben, gerade von dem Erbauer des Gefz‘c in Rom herrühren, d. h. der

Mutterkirche desjenigen Ordens, dem man nachfagt, dafs er auf religiöfem Gebiete

Alles thut, um die lebendigen perfönlichen Gefühle des Gewiffens und des Individuums

zu unterdrücken und durch mehr mechanifche Exercitien zu erfetzen. Demnach

wäre die Wirkung der ]efuiten auf moralifchem Gebiete mit derjenigen ihres erften

Architekten Vz'gnola auf dem Gebiete der Baukunf’c vergleichbar. Der Einflufs, den

die Kirche [[ Gefi; in Rom wiederum auf die anderen Kirchen des Ordens aus—

übte, war ein neuer Grund, um den architektonifchen Einflufs Vignola’s zu ver-

breiten. _

In diefem Sinne fcheint eine Art Analogie zwifchen diefer Richtung des Stils

Ludwig XIV. und dem ]efuitenftil zu beitehen. Es ift, als ob in der Ueberfülle

von Ideen und Motiven von Pietro da Corinna, Lebrun, Be'rain, Mara! u. a. in den

Decorationen der Gewölbe, über den Ordnungen und in den Füllungen zwifchen

denfelben, die Künftler eine Art Entfchädigung fuchten für die gefühllofe Kälte und

den Mangel an Individualität in der Architektur felbft, die theilweife Folgen der

Regeln Vignola's find. Ferner Hi das Verlorengehen des perfönlichen und indivi-

duellen Charakters gerade eines der auffallendf’cen Zeichen der Kunf’c während der

ganzen Zeit der eigentlichen Selbf’cregierung Ludwig XIV. (1661—1715).

"S) Gemifchter Charakter der Architektur Ludwig XIV.

Der bereits erwähnte gemifchte Charakter der Architektur Ludwig,r XIV läfft

fich bei genauerer Betrachtung, trotz feines vielfach einheitlichen Gepräges, mehr-

fach erkennen.

Vielleicht vom Louvrehof und feinem Pavillon de l’I-Iarloge ausgehend, welcher

durch die Karyatiden Sarrafln’s einen fo edlen Schmuck erhalten hatte, fehen wir

eine Richtung, welche bef’crebt if’t, den damaligen architektonifchen Compofitionen

durch Anwendung der menfchlichen Figur mehr Leben zu geben.

Dafs der Einflufs Lebrun’s fich theilweife nach diefer Richtung geltend

machen muffte, ift begreiflich. Fig. 60 512) giebt einen der 13 Stiche von Pavillons

wieder, die er entworfen hat und in feinem »Oeuvre« enthalten find513). Fig. 325

zeigt den Entwurf eines Triumphbogens, den er in Concurrenz mit Perrau/t und

Le Vau anfertigte, wobei die Figuren eine bedeutende Rolle fpielen.

Wir find ohnehin hier an die Zeit gelangt, wo der Einflufs Lebrun's auf die

ganze Kunft Lua’wzégr XIV. ein überwiegender wurde. In den Decorationen aus der

Zeit zwifchen 1660 und 1682, namentlich in denjenigen Lebrun’s in der Galerie

JApollan des Louvre, in der Galerie des Glaces und in den Grands appartemem‘s zu

Verfailles, if’c die Architektur zwar noch ftreng, aber mehr durch Vingla, als durch

Vorbilder aus der Zeit Rafael's bedingt, und ftatt der Loggien il’c es der Stil von

Pietro da Cortona, der mafsgebend wird.

Die Fagade der Mai/on el Bureau des marc/zands drappiers, um 1650 von

_‘7acques I. Bruanl errichtet, jetzt im Garten des Höfe! Carnaualet zu Paris wieder

aufgebaut, zeigt die gleiche Richtung und dürfte eines der beiten Gebäude jener

Zeit fein. Fig. 61514) giebt diefelbe nach einem alten Stich Marot’s, und zwar mit

512) Facf„Repr. nach: LEBRUN, CH. Pavillons ein _‘7ara'iu d: Marly. Nr. 31. Paris XVII. ]ahrh. (ohne Datum).

513) Cabirzet des E/iampes zu Paris, Bd. Da, 39a.

514) Facfi-Repr. nach einem Stiche von 7. Murat in: BLONDEL, _]. F. Architecture francai/e etc. Paris 1752.

Bd. 111, Bl. 307.
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cannelirten Pilafiern wieder, während der jetzige Bau nur glatte aufweist. Ich ver-

mag nicht zu entfcheiden, ob der Stich oder die refiaurirte Faqade das Richtige

giebt; immerhin fcheint mir in diefem Falle Letzteres als das \Vahrfcheinlichere.

Freieie23r’hare Die Entwickelung der freieren Phafe des Stils Ludwég X]V. ii’c zum Theile

„im? x11'. die Folge von einem immer ftärkeren Einfickern der Strömung des Bizarren in die

Ornamentik.

Fig. 60.

 

 

    
Pavillon de Barthus von Charles Le Brzm 512).

Es entfieht diejenige Stilform, von welcher De/iaz'lleur fchreibt: »Man kann

Daniel 1Warat als den Typus jenes S{yle de Louis XIV. anfehen, que [es natz‘ons

éz‘mngéres allaz?7zl copie*r iz l'e7wz'515).« Als Beginn eines Wiederaufblühens der

freien Strömung wird diefe Stilform eine verftändlichere Darltellung gelegentlich des

Fortlebens der freien Richtung in der Zeit zwifchen 1660 und 1713 finden. (Siehe

unter 5, an.)

55) DESTAILI.EUR‚ H. Nah'cex fur quelquzs arli/le: Fran;ais. Paris 1863. S. 147.
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Ehemaliges Haus der Tuchhändler zu Paris 5“).

Wieder aufgebaut im Muß: Car;mzmlet.
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Nur gegen Ende des Stils Ludwng XIV. beginnt in Frankreich die Kunft der

Grundrifseintheilung (difz‘riäul‘ion) und entwickeln fich die Begriffe des >>Comforts«.

Man »dinirte« um Mittag und gab überhaupt wenig »Diners«. >>L[Z vie d'inférieur

n’exzßaiz‘ pas, << wie Deflailleur fagt.

Auch zur Zeit des Stils Ludwig XV. finden wir eine Reihe von Bauwerken,

die ihrem \Nefen nach diefer vermittelnden‘Richtung angehören, wenn fich auch

der Charakter des Ornamentes, das fich mit den fireugen Säulen verbindet, ändert.

An der Kathedrale St.-Louis zu Verfailles (I 742—54) ift neben dem gefchweiften

Thurm und einigen Details an den Strebeconfolen und an der oberen Fenfler—

bekrönung, welche die freie Phafe kennzeichnen, gerade die Behandlung der dorifchen

und korinthifchen Ordnung durchaus gut. Die Vertheilung der Säulengruppen und

ihre durchgehenden Linien zeugen von einem feltenen und lebendig ficheren archi—

tektonifchen Können des Architekten _‘Yacques Hardouin Man/uni de Sagonne.

Wir finden fogar Beifpiele diefer Richtung bei demjenigen Meißer, bei welchem

man es am wenigften erwarten follte: bei Meiß'onnier. Er fcheint eine eben fo

firenge und fichere Behandlung der Ordnungen in feinem Projecte für die Fagade

von St.-Sulpice zu Paris (I 726) beabfichtigt zu haben. Auch feine Thüren und

Fenfter fcheinen fireng. Und dennoch ift diefer Entwurf in Bezug auf Schweifung

der Curven im Grundrifs und Aufbau der höchfte Ausdruck der freien Richtung,

die dem Rococo entfpricht (Fig. 172). Auf dem Titelblatte des Werkes von

Mei/fonnier““) Pcth der Vordergrund den Vorfprung einer am Meer gelegenen

Terraffe dar, die fich windet und wie eine umftürzende Welle überhängt; im Hinter-

grunde dagegen wird ein Palait im allerftrengfien Stil errichtet. Diefe Thatfachen

mögen bis zu einem gewiffen Grade vielleicht das fonf’c gar zu befremdende Urtheil

eines Zeitgenoffen über den Stil Meißannier's erklären, des Aäbe’ de Fontenui; diefer

fchreibt: » Tous ces auurages portem‘ l’empreintz d’un génie lzeureux, d’une imaginalion

fe’cona’e, d'une exe'culion facile,d'un goüt urai elforme’fur la noble/implicilé del’antique.«

Man begreift jedoch das Staunen des Herausgebers der Nouvelles archives de [Art

francais 517), der diefe Worte citirt und nur hinzufügt: nous copions fans comménlaire.

Die Fontaine der Rue de Grenelle zu Paris (1739 fertig) zeigt die Verbindung

ltrenger Ordnungen mit freien Detailmotiven. Der ehemalige Hochaltar von St.—Sauwur

zu Paris mit feinen überall auffchiefsenden Palmenftämmen und Blättern (Fig. 65)

veranfchaulicht, wie fich in diefer Phafe oft die freief’ten Formen der Decoration

mit einer ftrengen Behandlung von Säulen verbanden. Die Front der Kathedrale von

Lunéville hat zwei Thürme, die mit Kuppeln bekrönt find; die Krabben, Fialen u. f. w.,

die ihnen einen Umrifs im Charakter der franzöfifchen Früh—Renaiffance geben, find

aber, wie fämmtliche Details, in Formen Ludwig XV. gebildet. In den fchönen

Paläften, die Boflrana' in Nancy errichtete, eben fo wie in der immerhin grofsartig

wirkenden Kathedrale derfelben Stadt ifl; die firengere Richtung viel mehr betont

und überwiegend.

4) Realiftifch-rationalifiifche Stilrichtung.

(IS94—I774-)

Wir finden in der in Rede fiehenden Zeit auch eine Stilrichtung, die man als

eine unabhängige, echt franzöfifche Richtung bezeichnen kann. Sie ift der Aus-

druck der fo mächtigen Triebkraft des XVII. ]ahrhundertes in Frankreich: der Ver-

516) Abgebildet in: GUILMARD‚ D. Les Maitres ernenzam'ßzs etc. Paris 1881. B1. 51.

517) Jahrg. 1884, S. 127.
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nunft, der »Raz'fon«‚ welche fo vielen Franzofen, bis auf die Gegenwart, als der

Grundzug ihrer Kunft erfcheint. Geflützt auf diefen praktifchen, räfonirenden Realis-

mus fucht fie die natürlichen materiellen Bedürfniffe in praktifchefter, zunächf’t

liegender Weife zu befriedigen.

Man fieht diefer Richtung an, dafs fie materielle Gediegenheit fchätzt und die

Aufgaben vomrtheilslos in derjenigen Weife zu löfen fucht, die von der vermeint-

lichen Vernunft eingegeben zu fein fcheint. Sie fucht nicht die erforderlichen

Conftructionsmittel und ihre Functionen durch eine ideale Fiction, wie die mit der

Anwendung der antiken Ordnungen oft

verbundene, zu fymbolifiren.

In den Zeiten des Barocco und des

Rococo follte diefe räfonirende Geiftes—

richtung die franzöfifchen Werke zwar

von Ausfchweifungen und gefchmacklofen

Abfurditäten frei halten, fie aber auch ver-

hindern, die geniale Grandezza, deren der

Barocco fähig if’t, zu erreichen.

In der ganzen Auffaffungsweife diefer

Richtung liegt etwas Poefielofes, d. h. es

fehlt der wirkliche künftlerifche Hauch und

Schwung. Sie entfpricht Anfehauungen,

die man oft in denjenigen bürgerlichen

Kreifen findet, wo der berechnende mate—

rielle Geift die Oberhand erreicht hat, und

läuft zuweilen Gefahr, in diejenige Frank—

reich eigene Sinnesweife zu verfallen, die

man als plaiz'lua’e bam‘geoz'fe bezeichnet.

Von der anderen Seite liegt in diefem

Geifte ein werthvoller Grad von Unab-

hängigkeit gegenüber allzu grofser Routine

im Hergebrachten und in den ftiliftifchen

Ueberlieferungen. Hierdurch, wie durch

die Neigung, in jeder Situation die objee

tiven Elemente zu berückfichtigen, fcheint

fie geeignet zu fein, die Rechte des Fort—

fchrittes und neuer Bedürfniffe zu wahren.

Am deutlichften dürfte diefe Richtung in

den franzöfifchen Hötels des XVII. und XVIII. ]ahrhundertes ausgedrückt fein.

Namentlich iPc fie in der Gefammtanlage und Aufsenarchitektur erfichtlich. Sehr

klar ift fie auch im Hälfl des [nvalz'a’es zu Paris, das zur Aufnahme von 6000 bis

7000 alten Kriegern errichtet ift, ausgefprochen.

Dies fcheint eine neue Erfcheinung in Frankreich zu fein, ein Zug, der weder

in feinen herrlichen gothifchen Denkmälern, wie Kirchen und Schlöffern, noch in

den kleinen Häufern der Städte zu finden war.

Fig. 62.

 

  
Kirche Sainte—Marie, ru: St.-Anloine zu Parisäls).

513) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 254.

519) Lemonm'er (a. a. O., S. 58) läth in der Malerei mit Varin (1627) eine etwas ähnliche Richtung beginnen: »la

iez'nfczre rai_/onnée‚ jagt, # académique, qui fern )andmtt longtzmpr in 71012 mayenn: de notre école«.
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Diefe Unvollkommenheiten fcheinen mir weniger von den erwähnten Charakter-

zügen herzurühren, als daher zu kommen, dafs der franzöfifche Geift etwas vom

harmonifchen Gleichgewicht und von der höheren Weihe verloren haben dürfte.

Trotz diefer Mängel verdient gerade diefe Richtung die Aufmerkfamkeit der

Architekten, weil fie Eigenfchaften hat, die wiederum in anderen Schulen nicht

immer hinreichend Berück-

f1chtigung finden, woraus Fig'63'

wieder Mängel anderer

Art entftehen. Auch in

wirklichen Denkmälern

idealer Richtung fpricht

lich diefe Geif‘tesrichtung

aus, und zwar in dem

angeblich erften gröfseren

Werke des berühmten

Francois ]szfarl. Dies

ift die jetzige Kirche

 

 

 

 

Vzfitatz'an des FzYles de

Sainte—Marie, auch N'ofre-

Dame-des—Anges genannt,

die .Mmzfan‘ 1632—34 in

der Rue St.-Antoine zu

Paris errichtete. Fig. 62 513)

zeigt ihr Aeufseres‚ an

welchem, mit Ausnahme

der Thür, jede Pilafter-

oder Säulenordnung ver—

mieden ift.

Diefelbe Richtung [chen wir in den beiden Triumphthoren, die Ludwzlg XIV.

im Jahr 1674 errichten liefs: die Porta St.-[Vlan‘z'n von Pierre Bullet und die Porle

Sl.-Denz's vom älteren Francois Blonde], beide in Paris, wo letztere von Vielen fehr

bewundert wird. Sie ift in Fig. 63 520) abgebildet und hat fpäter auf die Erfindung

des Arc de ['Eloz'le eingewirkt. Diefe Richtung dauert bei vielen franzöfifchen

Architekten noch heute fort.

  

 

 

Porta Sainf-Dem': zu Paris”°).

(1647—)

5) Schickfal der freien Stilftrömungen unter Ludwig XIV.

(1660—1715.)

Am Schluffe der Schilderung der baroccoartigen Richtung (liche Art. 301, S. 239)

wurde darauf hingewiefen, dafs fie es fei, an welche in der fpäten Phafe diefer Periode

die Weiterentwickelung, die im eigentlichen Rococo ausartet, anknüpfen follte. Das

Verf‘tändnifs einer Kunftrichtung wird viel klarer, wenn es gelingt, in ihr Quellen—

gebiet zu gelangen. Daher Hi es für die Gefchichte der Genefis der freien Rich—

tung der Zeit Ludwig XV. intereffant, fett zu flellenf ob die freie Richtung, die

fich im Zeitalter Hez'nrz'c/z IV. entwickelt hatte, in der abfoluten und akademifchen

330) Facf. Repr. nach: BLONDEI.‚ a. a O., Bd. III, B]. 310.
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Zeit Ludwig XIV. um 1660 ganz unterging oder in irgend einer Form weiter

fickerte und fortbeftand. Gelegentlich der Galerie Dore’e im Hötel des Grafen von

Touloufezu Paris begegnet man öfters Anfichten, die auf dem Glauben zu beruhen

fcheinen, es habe Roöert de Calle, fo zu fagen, plötzlich diefen Typus des Slyle de

la Re'genee gefchaffen. Wir möchten hier auf eine vorbereitende Arbeit in der freien

Geiftesrichtung hinweifen. In der Zeit zwifchen 1660 und dem Jahr 1713, in welchem

die Galerie Dare'e begonnen wurde, findet man bei näherer Betrachtung manche Spuren

einer freieren Kunftrichtung. Sie find, wie mir fcheint, hauptfächlich im Gebiete

der Innendecoration und öfters innerhalb firenger Rahmen zu treffen. Betrachtet

man einerfeits die-Decoration diefer Galerie des Höfe! a’e Touloufe (jetzt Banque de

France, Fig. 62 u. 355), die Deftailleur als Auftreten des Ueberganges zum Stil

Ludwig XV. anfieht, fo wird man annehmen dürfen, dafs ein allmählicher Ueber—

gang zu diefen Formen {ich an manchen Einzelformen der vorhergehenden Jahre

— mindeftens feit 1680 _ vorbereiten muffte. Die Galerie Darée if’c das Zufammen-

faffen einer fchon vollzogenen Uebergangsbewegung.

Diefer vorbereitende Uebergang läfft (ich in der That innerhalb der Decoration

verfolgen. Vor Allem kann der ganze innere decorative Stil der Gewölbe Leärun’s

(ca. 1662—80) in der Galerie d’Apollon des Louvre, in der Galerie des Glaces zu

Verfailles (Fig. 361) und in der untergegangenen Treppe des Amäaflaa’eurs dafelbft

(Fig. 362) als ein Gebiet angefehen werden, in welchem eine freiere Compofitions-

weife in Uebung bleibt. Letztere hat ihre fernen Wurzeln im Gewölbe der Sixtina

zu Rom, ihre näheren in den Gewölben Amlz'öale Caraeei’s und Pietro a’a Carlona’s

in den Paläften Pilli in Florenz, Farmfe und Baröerz'ni zu Rom. An der ehemaligen

Decke der Treppe des Ambaß‘acleurs fehen wir in den Ecktrophäen über den Mufcheln,

giebelartig an einander gelehnt, die gefchwungenen S-Confolen, die, wie in der

Galerie Dore'e (Fig. 355, eben fo Fig. 358), einen weichen Abfchlufs der Füllungen,

hier eine weiche Ueberdachung der Ecken des Raumes darftellen 521). An anderen

Füllungen fieht man Viertelkreisrahmen, volutenförmig endigend, an einander ge-

lehnt. In Fig. 361 zeigen die Cartouchen-Motive über dem Gef1ms manche freie

Form und freie Zufammenftellung. Aber es find nicht blofs die Spuren einer freieren

Kunftauffaffung überhaupt, die fich feft itellen laffen; innerhalb der firengen Rich-

tung Lua’wig XIV. laifen froh der Geift des Bizarren und der Geift des Barocken

wieder erkennen und verfolgen. Wir werden das Schickfal beider Richtungen ge-

trennt betrachten.

a) Spuren der bizarren Richtung.

(1660—1715.)
.

Wir haben in Art. 286 (S. 230) die Definition diefer Richtung gegeben. Wir

folgen ihr nun während der Regierung Ludwig XIV.

Neben den freien Elementen beilebrzm fehen wir, vielleicht als Folge der-

felben, feit 1680 etwa in gewiffen Gebieten des Ornaments das allmähliche Ein—

fliefsen eines Geiftes der Willkür. Als Beginn diefer freieren Richtung kann man

das Auftreten folcher Elemente in der Decoration bezeichnen, welche das Brechen

der einfachen naturgemäfsen Richtung in den Linien der Compofition bezwecken.

521) Am Bildnifs des Pierre M1]guard (? 1695), von Rigaut gemalt, alfo zwifchen 1690 und x695, endigt der Lehnftuhl

oben in zwei fleigenden S-Rahmen, durch eine Mufchel verbunden, ähnlich, wenn auch einfacher, wie die Wandfüllungen der

Galerie Dare’e (Fig. 355).
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In einer Groteskenfüllung (pmmeau d’omement) vom Architekturmaler Georges

C/zarmeton (1619—74) kommen Rankenvoluten heraus, die aus Schmiedeeifen zu

fein fcheinen. Auch andere Elemente, wie gerade Linien und Winkel, die plötz-

lich in Bogen oder Schneckenknöpfe übergehen, gewiffe Ringe fcheinen von

damaligen fchmiedeeifernen Geländern entlehnt. Sie find ein Element der Willkür,

fobald man fie organifch aus Rankenwerken entwickelt, fiatt fie blofs mit demfelben

zu verfehlingen oder nur äfthetifch zu verbinden.

}”eazz Be'raz'n (1674—1711), Sébaflizzn Lee/era (1637—1714), Pierre Le Pam‘re

(% 1716, Sohn des 3'ean), 3‘ean Le Mayne (1645—1718) und bis zur Revocation des

Edicts von Nantes (1685) Daniel Mami, ferner Boule find die Künftler, welche

diefen allmählich veränderten Charakter der Decoration ausbilden helfen. Das Ein-

fchalten geradliniger, einen oder mehrere Winkel bildender Elemente inmitten einer

einfachen Bogenlinie oder inmitten rankenartiger Formen, deren Charakter einen

ununterbrochenen Flufs der Linie bedeutet, kann kaum als naturgemäfs bezeichnet

werden. Es ift eine willkürliche, gefuchte Weife, um den Gegenfatz von gerader

Linie und Curve zu betonen und etwas pikantere fefte Punkte zu erhalten 522).

Bereits in Werken des XVI. ]ahrhundertes findet man Beifpiele diefer Richtung,

2. B. in den Grotesken des Elz'enne de Laune (Step/zanus), bei Du Cerceau und ihren

italienifchen Vorbildern 523).

In der fonft fehr edlen, im Geifie der Loggien Rafael’s gehaltenen Decoration

des Saales im Höfe! a"0rmeß'on zu Paris (um 1680) kann man um fo beffer das

Einfickern der neuen Richtung fühlen, weil es auf zwei Stellen fich befchränkt: die

Füllung des Kaminauffatzes und das laufende Ornament eines breiten Gurtbandes

unter dem Fries 524). In den Oezwres de Be'raz'n 525) wird man verfchieden geformte

Umrahmungen einzelner Motive innerhalb grofser Füllungen finden, C-Formen ver-

fchiedener Richtung, die durch gerade Theile und Winkelformen verbunden find,

hornartig fich bäumende Voluten, die im Louis XV.-Stil am oberen Ende der

Rahmen fo häufig vorkommen und äec-a'e-coröz'n genannt werden, fehen —— Alles

Formen, welche die unmittelbare Verbindung zwifchen ihren älteren Vorbildern der

Barockzeit und ihren jüngeren Nachkommen der Zeit Ludwz}; XV. bilden.

Eine andere Art des Ueberganges der Formen Be'raz'n's zu denjenigen des

XVIII. Jahrhundertes fieht man in einem diefern Meifier zugefchriebenen Spiegel-

rahmen 526) in dem dem Herzog de la Tre’moz'lle gehörigen Schlofs Serrant. In der

Bekrönung find die gebogenen und geraden Theile wie durch eine Art Flachrahmen—

Elemente gebildet, in deren Mitte ein feines Torusband entlang läuft.

Man kann in den Ornamentflichen jener Zeit, die einen fo grofsen Einflufs

auf die Decoration ausgeübt haben, das immer itärkere Eindringen des Geiltes der

freieren Compofition mit ihren Capricen und Willkürlichkeiten verfolgen. Man nehme

z. B. als Ausgangspunkt eine Grotesken«Füllung (panneau) von Simon Vom! (*i- 1649);

fie ift, wenn auch kräftiger und fchwerer, ganz im Stil der Loggien Rafael's durch-

522) In den Phafen wahrer claffifcher Blüthe werden diel'e Contrafte durch die Verbindung von Formen erzielt, an

welchen einerfeits die geraden Linien, andererfeits die gebogenen naturgemäß erfcheinen.

533) Vielfach findet man diefe Mutter in den Bucheinbänden der Zeit Franz I. und Heinrich II., (0 wie in Du Cerceau’s

Folge für Alarque/lerz'es. Es in:, mit einem Wort, ein Eindringen der rBandwerkmufter! in die eigentlichen Grotesken.

5“) Abgebildet in: ROL'YER, E. & A. DARCEL. L'Arl architectural en France etc. Paris 1859—66. Bd. 1, Bl. 93—95.

525) Man [ehe die Abbildung in: JESSEN, P. Katalog der Ornamentftich$ammlung des Kunfizgewerbemufeums der

kgl. Mufeen zu Berlin. Leipzig 1894. S. 3.

576) Abgebildet in: Gazefte des Remix-Arts. 3. Per, Bd. XlV (1895), S. 177 11. Bd. XV (1896), S. 121.
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geführt 527). Dann vergleiche man im mehrfach erwähnten Werke von Guilmard 528)

einige Blätter, und man wird fehen, wie allmählich die Einzelformen in diejenigen

übergehen, die in der Galerie Dore'e zu einer neuen fertigen Stilphafe gereift find.

Vor Allem die Füllungen Nr. 33 und 38, er'ftere von _7ean Be'raz'yz (1674—1711), gefiochen von

_?!an Le Paulre, die zweite von Daniel Mrz)! (1650—1712) componirt und gefiochen. Diefelbe Ent—

wickelung der Gefchmacksrichtung findet man in einer Decke Nr. 35, geßochen von Seb. Leelerc (1637

bis 1714) und in den Stieben von Pierre Le Paulre (+ 1716) von den Tifchen der königlichen Woh-

nungen, ferner in den Rahmen von Daniel llIarat, Nr. 39, und in den Möbeln von André-Charles Bau/e

(1642—1732).

In den Ornamentf’cichen von Daniel 1Varol giebt es mehrere, in welchen Motive

freier Linienführung enthalten find, die als unmittelbare Vorbilder von Louis XV.—

Motiven gelten können, z. B. in der Füllung Nr. 4529); eben fo unter feinen Motiven

für Zimmerausflattung Nr. 7 und für Betten (Bl. 152).

@) Spuren der barocken Stilrichtung.

(1660—1715)

Ein gewiffes Weiterleben der Richtung in der Detailbildung, die auf der Ent—

wickelung der Formen lldz'e/zelangela's und feiner Schule beruht, läfft fich ebenfalls

nachweifen. Wir erinnern zunächf’c an ein Beifpiel der Barocco-Richtung, worin

fich fchon die Rococo—Compofitionsweife ausfpricht. Noch an Lebrzm’s Gewölbe-

Decoration der Treppe des Amäaß'adeurs zu Verfailles (Fig. 362) kommen fporadifch

Leder-Cartouchen fo weich, wie eine Außer, vor, und am Gewölbe der Galerie des

Glaees (Fig. 361) ebendafelbft gehören fait fämmtliche Cartouchen diefer Richtung

an. Man findet ferner andere, meiftens mit Flügeln ausgeftattet, als fchlufsftein—

artige Motive in den Salons de Diane, d’Apal/on und de la Guerre (167 5—82), und

in der Galerie d’Apollon des Louvre.

Somit if’c das Weiterleben diefer Richtung inmitten des Ptrengen Stils Lud-

wig XIV., fogar in den Werken feines Hauptes Leärmz, klar gefiellt und das Be-

ftehen eines verbindenden Elements mit der freieren Richtung des XVIII. Jahr-

hundertes, die lich feit 1690 zu zeigen beginnt, hinreichend nachgewiefen.

Das Weiterleben diefer Richtung läfft lich befonders auch in den Werken

und im Verhältnifs der zwei Meifier Pierre Page! und Tam zu einander erkennen.

Das 165 5—57 erbaute berühmte Thor Puget’s (1622—94) am Hötel-a’e- Ville zu Toulon

zeigt noch einen Michelangelesken Geift und in der Anordnung und Auswahl der

Mufcheln an den Hermen, in der Bildung des Schlufsfteines und der Kämpfer eine

durchaus freie, individuelle, etwas kräftige Richtung, welche nichts vom Stil Lud—

wzg XIV. ahnen läfft.

Ein Schüler Pugel's, ‚?”. Bernard Tara (auch Tarot oder Taureaa, geboren zu

Toulon 1672 und gelt0rben dafelbft 17 31), der befonders in diefer Stadt, in Marfeille

und Aix arbeitete, if’c ein Träger der freien Richtung feines Meifters Pagez‘. Eine feiner

Cartouchen“°) zeigt die langen, weichlichen, etwas fetten Formen der freien Rich—

tung Ludwzlgf XIII., verbunden mit Formen Ludwig XIV., wie fie fich feit 1680

537) Abgebildet in: LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Styles franpaz's. Paris 1892. S. 299.
523) Les- Maiires ornemam_'/les etc. Paris 1881.

529) In: MARO'I, D. Das Ornamentwerk des Daniel Murat, in 264 Lichtdrucktafeln nachgebildet. Herausg. von
P. _7ejßen. Berlin 1892.

530) GUILMARD, D. Le: Mai‘trn arnemani/ies de. Paris 1881. Bl. 41.

Handbuch der Architektur. II. 6.

17

333.

Fuge!

und

Tore.



334 '

Urfachen .

335-

Einfluß

auf die

Privat—

wolmungeu .

258

mehr und mehr ausbildeten. Ein Werk mit Ornamentftichen von ihm, welches I 716

in Paris erfchien, bezeichnet das ?0umal der Sound; vom IO. Auguft x 716 als

»des compqfi/z'ons des plus 7zeuws, des plus 71arz'ées el du meilleur gm?! qui aim!

mcare paru« 531). ‘

Uebrigens if’c auch hier auf dem literarifchen Gebiet flellenweife genau derfelbe

Zufammenhang zwifchen den freieren Richtungen der Zeit Ludwig XIII. und des

XVIII. ]ahrhundertes vorhanden. »C/zarles Perrau/z‘ und Fonfmelle«‚ fagt H Marlin,

»knüpften beide an die literarifche Generation der Zeit Rz'chelz'zu’s an, im Gegenfatz

zur Schule von Raciue und Boileau, die für fie an Form zu rein und im Geift zu

vorfichtig war. Fontanelle‚ durch eine der längften literarifchen Thätigkeiten berühmt,

die man je gefehen hat, gehörte der Vergangenheit an und zugleich der Zukunft;

als nachgeborenes Kind der Zeit Richelz'eu’s greift er, fo zu fagen, über das jahr—

hundert Ludwng XIV hinüber, um dem Jahrhundert Volfaz're's die Hand zu reichen«.

6) Wiedererwachen der freien Stilftrömung und die Uebergangsphafe

der >>Régence«.

Die zunächft liegende und vielleicht an fich fchon ganz hinreichende Erklärung

für das Wiedererwachen eines freien Gefchmackes in der Kunftrichtung liegt in dem

Druck und dem Zwang, den die ganze Richtung und das Syfiem Ludwig XIV. auf

den beweglichen Geilt der Franzofen ausgeübt hatten. Die Herzogin Eli/ah”;

Char/alte von Orléans 5“) klagt, dafs die Mode, luftig zu fein, abgekomrnen (ei,

dafs eine unendliche Langeweile trotz der königlichen Pracht, die Ludwig XIV. in

Schulden itürzte‚ fich über Verfailles und den ganzen Hof lagere . . .; >>fo feindt

alle dz'zren‘z'jfementer fo gezwungen undt voller contraz'nle, das Es nicht auszufprechen

ift<<. Um Ludwzg XIV. wird es immer einfamer. Die formelle Etiquette des Hofes

Ludwig XIV., der den Franzofen unleidliche Druck der Frömmelei, die fich feit

dem Tode der Königin [Maria Therefla 1683 unter dem Einfluffe der Marquife dr

Maz'nteuou entwickelte, erweckten im Herzen der franzöfifchen »Gefellfchaft« zwei

Bedürfniffe: der Rückkehr in die eigenen Hötels oder Wohnungen und eines dafelbft

>>Sichgehenlaffens«z ‘

Das gefieigerte Bedürfnifs nach Bequemlichkeit und Behaglichkeit der Privat—

wohnungen, der \Vunfch, diefe ganz nach eigenem Gefchmack einzurichten, wirkten

auf den Charakter der damaligen Architektur in fichtlicher Weife ein. Es kommen

in Betracht:

a) die Verbefferung der Grundrifsbildung (dz'flrz'butz'au) der Privathötels;

h) das Entftehen der »Pclz'tes maifons«;

c) die Umwandelung des ganzen Charakters der Innendecoration und ihre Aus—

bildung als »Salon- und Boudoirflil«;

b) die Steigerung des >>legitimen« und >>illegitimen« Einfluffes der Frauen in

der Architektur und des Charakters —- ichwill nicht fagen der Weiblichkeit, fondern

des » émz>mz<<‚ der den Stilen Louis XV. und Louis XVI. eigen ilt.

Diefe verfchiedenen Umwandelungen bilden [ich innerhalb der Uebergangs-

phafe, die man als Style Régmce bezeichnet, und dann in der freien Strömung unter

Ludwigr XV. aus, die man unter dem Namen Style Louis XV. verfieht.

 

53‘) Siehe ebendaf.‚ S. 115.

5“) Siehe: Summer-‚‘n, A. Bilder aus der neueren Kunfigefcbichtc. Bonn 1867. S. 248.
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11) Elemente und Entwickelung des neuen Decorationsftils.

Diefes Verlangen nach mehr Freiheit im Gegenfatz zum Hofleben Ludwig XIV.

rief Erfcheinungen hervor, die aus zwei verfchiedenen Gebieten und Quellen fiammen:

aus einer äufseren und einer inneren.

Die erfte Quelle if’c die Anziehungskraft der freien Natur. Sie erweckt das

Bedürfnifs der Rückkehr zur Natürlichkeit, das Verlangen nach Elementen und Ein—

drücken, die an die freie Natur erinnern, die Berührung mit Beluitigungen von

volksthümlichem oder ausländifchem Charakter. Die zweite Quelle liegt in der

eigenen menfchlichen Phantafie. Man fcheint förmlich durchdrungen vom unerfätt-

lichen Bedürfnifs, fich allen ihren Anregungen, Einfällen und Launen hinzugeben

und ihnen innerhalb der Rahmen der Decorationen eines neuen »Salon— und Boudoir-

fiils« Ausdruck zu geben. '

Diefe beiden Bedürfniffe und Gefchmacksrichtungen bringen zuerft eine ge—

mifchte Form hervor. Man verfucht, die aus den Spielen der Phantafie entfprungenen

Elemente mit anderen mehr aus der freien Natur entnommenen zu verbinden. In

diefer Weife find die Werke der Meifier entftanden, aus welchen wir die Gruppe

Gillot-Watteau zufammengeftellt haben. In diefe mündet die decorative Richtung

Béraz'n-Dam'el Mami ein, eben fo etwas von der feinften ftrengen Richtung des

Loggienfltils, die wir bis zum Höfe! d'0rmeflmz verfolgten (fiehe Art. 245, S. 211).

In die geiftige Atmofphäre und in die Gefchmacksrichtung diefer Gruppe

drang die freie italienifche Richtung Barramz'nz"s, weiter entwickelt durch Guarz'nz',

ein. Sie ift zuerfi: durch Oppenora’t vertreten und dann viel intenfiver noch durch

den Turiner Mezß'onm'er. Diefe Gruppe Gz'llot-Walteau fpiegelt den damaligen Drang

nach allem dem, was der Druck des Syflcems Ludwég XIV. nicht gewährte, treu

wieder. Im Kleinen ift es, wie beim Zeitalter Heinrich IV., in Welchem die Be—

dürfniffe nach verfchiedenen Richtungen gährten und fich mifchten.

Aus der Weiterentwickelung der Elemente, die in diefer intereffanten Stil—

gruppe enthalten find, follte die Weiterentwickelung des decorativen Stils des ganzen

XVIII. _]ahrhundertes hervorgehen. Die Gruppe Gillot-Waltmu if’c wie ein Klärungs-

becken, aus welchem die fog. Stile Louis XV. und Lauz'r XVI. lich herausbilden

follten. Das überwiegende Verfolgen der Launen der Phantafie führte dann unter

Luciszg XV. zu den Rocaille- und Rococo-Moden, die Reaction im Geif’ce feinerer

Natürlichkeit dagegen noch unter Ludwzlq XV. und mit der Marqug'fe de Pompadour,

zum Stil Ludwég‚r XVI.

3) Freiere Entwickelung in den Privathötels.

Dem Beginn eines allmählichen Eindringens eines freieren Geiftes in die

Decorationsweife des Stils Luciszg XIV. um 1680 entfpricht das Erwachen eines

neueren Geif’tes in der inneren Anordnung des Hötels überhaupt.

In der Zeit von 1680—1708 führt _‘f Harduz'n Man/art! im Inneren der Woh-

nungen eine Reihe von Neuerungen oder Verbefferungen ein. Namentlich fetzt er

zwifchen 1690 und 1708 Spiegel über die Kamine, eine Anordnung, die oft [einem

Schwager R. de Calle zugefchrieben wird und bis auf heute eine fo grofse Rolle in

Frankreich fpielt 533). Vor 1691 erwähnt Davilzr 534=) als Neuerungen das Erfetzen

fichtbarer Balkendecken durch Gypsdecken mit abgerundeten Ecken, das allgemeine

333) Siehe: DEST.-\ILLEUR‚ H. Notice: fur quelquzs arh_'fles frangaz'r Paris 1863. S. 119 R'.

534) Dawn—in, C. A. Count d'arclzz'tedure‘ etc. Paris 1691. S. 162. '
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Erfetzen der Wandteppiche durch Holztäfelungen (lambris), und der einflügeligen,

6 Fufs hohen Thüren durch doppelflügelige, wie dies in den Tuilerien gefchah.

Eine der Folgen der Reaction gegen das Hofleben Ludwig XIV., wo Niemand

fein eigenes »Ich<< und etwas Natürlichkeit bewahren konnte, war in allen Rich-

tungen eine Rückkehr in das intime und private Leben. Von einer anderen Seite

wiederum mehrt fich das äufsere Privatleben. Das Bedürfnifs, [einen Gefellfchafts—

kreis, den Austaufch der Gedanken, Gefühle, Eindrücke auszudehnen, beherrfcht

Alles. >>La fociabililé quiet toujours fignale' le earaclére francais, prena’ une exlen/ion

fans limite« , fagt H Marlin. Diefe Verhältniffe wirkten noch mehr auf die Ver-

befferung der Grundrifsbildung (dütriäution) der Hötels ein, von welcher in diefer

Zeit vielfach die Rede iii. Von diefen Veränderungen in den Hötels fchreibt

H. Marlin: »Die Architektur vollzieht eine Revolution im Inneren der Wohnungen,

mehrt die Zahl der Räume, vermindert ihre Abmeffungen, befeitigt die ungeheuren

Fenftcr, die grofsen, mit Sculpturen überladenen Kamine, geht verfchwenderifch

mit den Spiegeln um und erfetzt überall das Grofse (grandeur) durch das An-

genehme und das Bequeme. Die Wolluft hat den Stolz (orguez'l) erfetzt . ..

Das Palais Bourbon ilt das erfte Gebäude, in welchem man die neue Grundrifs-

vertheilung (difz‘riäulion) angebracht hatte; es wurde um 1722 durch die Herzogin

von Bourbon, Mutter von 1Wonfleur le Due, errichtet«. Girara'ini und L'Aßurance

werden als Architekten genannt.

Als Ergänzung diefer verbefferten Grundrifsbildung und ihrer flüffigeren Raum-

bildung mufs eine ähnliche Bewegung im decorativen Aufbau erwähnt werden.

Wir haben diefe Bewegung bereits hervorgehoben, die unter Ludwig XIV‚ inner—

halb der Decorationen der Richtung Bérain-Daniel Illarot die als Slyle Régence be-

zeichnete Uebergangsphafe zum Stil Louis XV. vorbereitet. An diefer find wir

nunmehr angelangt.

Gegen 1713 und 1714 —- fagte mir einmal Defiaz'lleur — gelangt man an

eine reizende Epoche, zum fog. Style Régence. Die Werke haben etwas Kräftigeres,

als im Louis XV.-Stil und zugleich weniger Schwerfeilliges, als in demjenigen

Ludwig XIV.

Das berühmtefle Beifpiel diefes Ueberganges von der firengen Richtung

Ludwig XIV. zur freiefien Ludwig XV. dürfte in der That Robert de Cotte’s grofse

und prächtige Galerie Dorée fein. Sie befindet fich in [einem 1713—19 für den

Grafen von Touloufe errichteten Vergröfserungsbau des Höfe! de la Vrilliére, jetzt

ein Theil der Banque de France zu Paris. Wie Fig. 64535) u. 355 zeigen, bilden die

Glieder noch ein fcheinbar fiructives Gerüft und haben beiläufig die in den claffifchen

Phafen übliche Stärke beibehalten. Auch die Gedanken der verfchiedenen Motive

könnten eben fo gut claffifch fein. Nur bezüglich der Behandlung im Ausdrucke,

des Accentes der Details ift.Alles anders. Der lebendige Schwung der Umrahmungen

wird nur vom harmonifchen Gefühl des freien Gutdünkens des Meifiers bedingt.

1) Decorative Richtung der Gruppe Gillot—Watteau.

Wir hatten fchon mehrfach Gelegenheit, auf den wichtigen Moment der

franzöfifchen Decoration hinzuweifen, der durch die Werke einer Anzahl Meifier

gebildet wird, die“ wir unter dem Namen der Gruppe >>Gillül-Walleau« zufamrnen-

535) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cnßz'rze! des E_/lnnzpes zu Paris, Bd. Va, 232,
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fallen. Der Protef’c gegen den Reifen Zwang und das vielfach Unnatürliche der

Zeit Ludwig XIV. treibt fie einerfeits in das Gebiet der 1aunigften, freien Phantafie;

fie nehmen aus der freieren Richtung Louis XIV. manche decorativen Motive der

Richtung Be’raz'n—Dam'el zWaroz‘. Andererfeits treibt es fie in die freie Natur hinaus.

Fig. 64.

 

        
   
   

Galerie Dorf! im ehemaligen Hält] 115 Taulou/e zu Paris.

Schmalfeite mit Kamin 535).

Zugleich aber fühlen fie lich wiederum von Neuem zur Rückkehr zum firengen

Groteskenf’cil der Loggien Rafazl's hingezogen und behandeln diefen im Sinne des bald

anbrechenden Stils Louis XV]. In den Loggien konnten fie die edelf’te Strenge des

Ornaments mit der feinl’ten fiilifirten Naturwahrheit der Menfchen, Pflanzen und
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Thiere verbinden. Diefe Rückkehr zur Natur und zur Natürlichkeit erfolgt aber

innerhalb eines unnatürlichen Rahmens aus dem Gebiete der Phantafie. Es find

landfchaftliche Elemente, Fragmente in ganz naturaliftifcher Auffaffung und Stimmung,

die in die Grotesken—Decoration eingeführt werden. Man verbindet fie mit Archi-

tektur—Fragmenten, Laubgängen aus Lattenwerk oder grofsen Brunnen-, Terraffen-

oder Grottenanlagen im Roeaille-Stil. Auch inmitten letzterer werden das Fallen

des Waffers und einzelne Pflanzengruppen ganz naturgetreu wiedergegeben, fo z. B.

in der Compofition von de la ‚‘?oüe (1687—1781), welche »La Fontaiue« heifst53“).

Man pflegt Claude Gillot (1673—1722) als einen der erften von denjenigen zu

nennen, die lich vom Reifen Pomp des Stils Ludwig XIV. entfernten. Gillol fufste

weit mehr auf der bizarren Richtung, als auf der barocken. In feinem als »Baecus«

bezeichneten Modéle de portiére pour lapi[erie erfcheint die Hälfte feiner Compofition

fchon wieder in der Ptrengen Richtung des kommenden Stils Ludwig XVI. 537).

Zu diefer Gruppe gehört ferner Claude Audrau (1658—1734). Er hat zwölf

Pilafterfüllungen, bezeichnet Mais de [anne'e, componirt, die zum Beften diefer Zeit

gehören. Als feiner Künftler belebt er von Neuem den Stil der Loggien Raflae1's

und verfchmilzt in anmuthigfter Weife Rahmenthéile aus der bizarren Richtung von

Bérain und D. Mami, Laubwerk, Thiere und muficirende Affen in der lebendigen

Weile von della Bella mit ganzen Partien, die fchon dem kommenden, vollftändig

reifen Louis XVI.-Stil angehören. Dies find wohl die heiten Pilafterfüllungen

(Mon/aufs) feit Rafael und 6. da Udine. Sie haben das Pikante, das die Grotesken-

Decoration ftets haben follte, und ohne in das Lüfterne zu fallen, ein man [0 die

di amorofo«‚ welches von befonderer Anmuth if‘c.

Der dritte Meifier diefer Gruppe ift der berühmte Antoine Watteau aus Valenciennes

(1684—1721). Anfangs von Gillot und Audron beeinflufft, führte ihn feine franko-

vlämifche Natur auf Rußens zurück, und in diefer Weife entwickelte fich feine eigene

feine Originalität.

Die Richtung einer freien Bearbeitung des Ornamentalen im Sinne von Daniel

Mami findet fich noch in den 1727 componirten und gefiochenen Vignetten von

Bernard Pimrfi“). Ein Beifpiel der weiteren Entwickelung diefer Richtung, worin

aber die Elemente der Gruppe Gillot-Watteau fehr vorherrfchen, fcheint mir auch

in einem Panneau de tapijferie von Oppenordt (1673—1742) gegeben zu fein; da-

gegen zeigt das Poftament, worauf die Mittelfigur fleht, Formen, die aus den freieften,

willkürlichften Bildungen des Baroccö von Illz'chelangelo‚ Dietterliu und der Zeit

Ludwig XII]. abgeleitet find 538).

Die Compofition Gillol’s für die als >>Baccus« bezeichnete >>Portiére« ift viel-

mehr im Charakter des Louis XVI.-, als des Louis XV.-Stils. Es ilt, fo zu fagen,

ein directer Uebergang aus der Richtung Bérain-Dam'el Mami in den Louis XVI.—

Stil. Die natürlichen Elemente und ihre Behandlung im natürlichen Stil der Loggien

find vorherrfchend 539). Das Gleiche läfft fich vom erwähnten Blatte Oppenordt's fagen.

Die Weiterentwickelung des Style Régence bringt die verfchiedenen Zweige des

Louis XV.-Stils, der letzten Phafe der zweiten Periode der franzöfifchen Renaiffance

hervor, für die wir die Bezeichnung >>Moden« oder >>Genre« angenommen haben.

53“ Abgcbildct in: (11'1LMARI)‚ D. Le: [llax'lres ornemnmfle: etc. Paris 1381. Bl. 53'.

337) Abgel)ildet ebendaf., Bl. 48 u. 42.

535") Siehe ebendaf.‚ Bl. 46.

5339) Abgebildtt ebendaf, Bl. 46 n. 48.
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7) Entftehung der Formen des Stils Ludwig XV.

Für die Weiterentwickelung der freien Gefchmacksrichtung einer fo vergnügungs-

füchtigen, feinen Gefellfchaft muffte es vor Allem darauf ankommen, der Decoration

einen lebendigen, leichten und feinen Charakter zu verleihen. Die Stilphafe Lud-

wig XV. if’c die Zeit des Triumphs in der Kunlt und im Spiel der lebendigften

Linienführung, zugleich der Verbindung verfchieden geformter Flächen, inmitten

vibrirender Harmonien und pikanter Gegenfätze. Leicht und unerwartet verbindet fie

in charmanter Weife Formen, deren Collifxon unvermeidlich fchien; andere, deren

Verbindung erwartet wurde, drehen fich plötzlich capriciös den Rücken. Hier tritt

unerwartet ein neues Motiv hinzu; dort berühren fich leicht zwei Curven entgegen-

gefetzter Biegung, wie graciöfe Tänzer in einem Contretanz. An anderer Stelle ift

es wieder ein keckes Andaszielgelangen auf unerwartet ficheren Wegen mit geiftreich

elaftifch gewundener Schwingung. Ueberall feffelt das anmuthige Spiel einer fchein-

bar unerfchöpflichen Phantafie, deren Verfchlingungen zuweilen etwas vom myfie-

riöfen Reiz arabifcher Mutter bieten.

Die Mittel, durch die mehr Leben in die Compofitionen gebracht wurde,

find: das Betonen des aufwärts ftrebenden Charakters der Decoration; das Anwenden

von Linien, die den Eindruck des lebendigen Schwunges hervorrufen; das Anwenden

gewiffer Elemente aus dem Pflanzen— oder Thierreich; das Anwenden von menfch-

lichen Figuren; das Aufgeben der fymmetrifchen Compofition, welches geflattet,

den Eindruck der Richtung einer Bewegung fchärfer hervorzurufen.

Betonung der auffteigenden Richtung der Decoration.

Man fuchte in jener Zeit nach allen Mitteln, um der Architektur mehr Leben

zu geben. Die Betonung des Emporfteigenden ii“: eines davon. Die Rahmen-

bildungen wurden das Hauptelement, um dies zu erreichen. In diefem »Salon-

und Boudoirftil« fpielt die Rahmen-Decoration der Wandfüllungen, der Thüren und

Spiegel eine hervorragende, oft eigentlich mafsgebende Rolle; wie Semper“°) richtig

bemerkt, erfetzt fie die Pilafter und ihr Gebälke. Die Möglichkeit, den eckigen,

rechtwinkelig laitenden Abfchlufs des Gebälkes durch lebendig gefchwungene, auf-

fteigende Abfchlüffe oder durch capriciös abgerundete zu erfetzen, mag einer der

Gründe gewefen fein, die zur Beliebtheit und Entwickelung diefes Wandrahmenfiils

beitrugen. Die Phantafie, die früher im Groteskenwerk der ganzen Wandfüllung

fich ausbreitete, befchränkt [ich vielfach auf die Ausbildung des unteren und oberen

Theiles der Rahmen und zuweilen einiger Medaillons 541).

Die ganze Linienführung der Umrahmungen an Thin-, Wand- und Spiegel-

rahmen bezweckt das Betonen eines bewegten, oft belebten Auffteigens. Schwung—

volle untere Anfänge und obere Abfchlüffe des Rahmens, das Aufheben der fcharfen

Gegenfätze der rechtwinkeligen Ecken zu Gunften einer inmitten kleiner pikanter

Contrafte erfolgenden Formengruppirung bringen diefen emporltrebenden Eindruck

hervor. ,

Im Barocco, der den Weg vorbereitet hatte, bilden die Verkröpfungen durch

die Unterbrechung der wagrechten Elemente ein Mittel, um die lothrechten Glieder

54r0) Siehe: SEMPER, G. Der Stil etc. Frankfurt a. M. u. München 1860—63. S. 350. (2. Aufl.: S. 333.)

541) Im Cabiuet d': Madame Adélaid: giebt es in den Füllungen der Thürlaibungen (1753) und in denjenigen der

1767 decorirten Wand große hängende Trophäen von Mufikinflcrumenten u. [. w. Im _Cabz'net du Roy (1735 und 1753) find

die hängenden Trophäen mit Medaillons kaum minder bedeutend. Es fcheint dies jedoch eher eine Ausnahme zu fein. (Ab-

gebildet in: ROUYER, E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 52—57 —- dort als Salon des Mzdar'llz: bezeichnet.)
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enger zu verbinden und das »Emporflrebende« zu betonen. Im Barocco hängen das

Brechen der Giebel und das Auflöfen derfelben in Giebelf’tücke, Poftamente, Attika-

Motive, mit dem \Vunfche zufammen, die Zahl der.auffteigenden, akroterienartig

bekrönenden Motive (les amorlg'ßemmts) zu vermehren. Es if’t ein Brechen des

vermeintlich Laflenden zu Gunften des Emporltrebenden des gothifchen Stils.

An Stelle der gefchwungenen und gebrochenen Giebel des Barocco (fiehe Fig. 56,

S. 236) treten die gleichförmig gefchwungenen S—Rahmen, und die verfchiedenartig

gegen einander auftretenden Bec-de—corbz'n-Hörner erfetzen die Theile, in welche fich

die Barocco—Giebel auflöfen, und rufen zahlreiche lebendige Gegenfätze der Linien-

führung hervor.

Der Urfprung des Bec-de-caräz'n-Motivs liegt einerfeits in den gebrochenen

S—Giebeln und tritt noch unmittelbarer bei Bernz'm' und Borromz'nz' in die Erfchei—

nung, wenn fie die Ohren der Thürumrahmungen als im Profil gefehene S-Confolen

bilden, deren obere Volute den Scheitel der äufseren Umrahmung überragt.

An der Thür der Lib7't'7‘ill in der Sapienza zu Rom hat Borromim' diefen Ohren fogar annähernd den

gefchwungenen Umrifs wirklicher Menfchenohren gegeben; desgleichen an der Thür des Cafino der ;l/arclzefa

del Bufa/a bei San Andrea delle fratle zu Rom; an der Thür des Convents der Padrz' del Riscalta drehen

fich fehr kräftige Volutengebilde den Rücken, um das Gefims zu ßützen (Borromizi). Bei Pietro da

Carlona findet man fie als gebrochene S—Giebel an den Fenfiern des Palazzo Gmnbz'raß und als Bekrönung

von Rahmen über der Thür von Sanla Martina und San Luca; bei Borramz'ni als Ohren auch noch an

der Thür der Sapienza nach der Piazza a’i Sam’ Eußackz'a. Gina. Anl. de Roffl hat die Bec—de—corbin—Form

fehr ausgefprochen im S-Giebel der unteren Thür zur grofsen Treppe und als'0hren der Thür des grofsen

Saales im Palazzo Alfz'erz' zu Rom angewandt, genau im Charakter, wie fie in den Rahmen der Zeit

Ludwig XV. vorkommen.

Confolenformen, fei es durch eine gerade Linie gebrochen, fei es aus zwei

II)-Bogen entgegengefetzter Richtung zufammengefetzt und aus denfelben Quellen

gefchöpft, ergänzen die Zahl der Linienformen, die als Richtfchnur der Geltaltungen

diefer Phafe Ludng XV. dienen.

Die in Art. 331 (S. 256) hervorgehobene Veränderung des Charakters der

Grotesken in der Gruppe Bé7'az'n—szz'el Mara! ift oft eine fo vorgefchrittene, dafs es

keiner weiteren Worte bedarf, um die letzte Umwandelung gewiffer Elemente in die

Formen der freien Richtung Ludwzg XV. zu erklären. Man fühlt fie von felbft heraus.

Sie tragen dazu bei, die Detailformen der Decoration auszubilden. In manchen Einzel-

formen der Gruppe Gillot—W'alleau wird diefe Umwandelung der Formen bis zu den-

jenigen des Stils Ludwzg X'V. weiter geführt. Der Schauplatz für die Entwickelung

des »Groteskenfpiels« verändert fich. Es verliert meiftens den Charakter einer Wand—

füllung und tritt in engere Verbindung mit der Rahmen-Decoration und oft als

Theile des letzteren. Die runden und halbrunden Füllungen, welche die Pilaf’ter der

Früh-Renaiffance zieren, und diejenigen, die in den Marmorverkleidungen der Wände

unter Ludwig XIV. die Mitte und oft die Enden der VVandfüllungen bilden, werden

jetzt als Medaillon- oder Rofetten—Motive, als obere und untere Abfchlüffe der

Rahmen, mit reichen Verfchlingungen von Linien, Blättern, Blätterzweigen und

Emaille—Motiven, zu Hauptelementen des Salonftils unter Ladung XV. ausgebildet.

(Vergl. Fig. 352 u. 353 mit Fig. 355 bis 357.) Vielfach befteht der Charakter diefer

Phantafiefpiele mehr in den Verfchlingungen bandartiger Ornamente, eine Weiter-

entwickelung der Mauresquen der Zeit Da Cerceau‘s, als in eigentlichen Grotesken;

Combinationen kleiner C- und S-Bogen, die in capriciöfer Weife an einander gereiht

und verfehlungen find, bilden Kreis-, Rofetten— und Bandmotive. Die Behandlung
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der Blumen in Sträufsen, Gehängen u. dergl. ift nicht diejenige der Loggien Raflad’s,

fondern mehr in der holländifchen Weife der Zeit Ludwig XIV.

Man fühlt es den damaligen Franzofen und Franzöfinnen bis in die innerfte Le_h349- d
‚ _ . n: terwer en

Seele nach, w1e wohl es ihnen zu Muthe war, von den angenommenen_Elernenten de,

fpanifcher Grandezza, der caf’cilianifchen Würde und Gemeffenheit Ludwig XIV. be- F0mm

freit zu fein und fich ihrem angeborenen efpril gauloz's frei hingehen zu können. Das

Wirken des letzteren trägt dazu bei, dafs in der Weiterentwickelung des Stils der

Mafsl’tab der decorativen Elemente immer feiner wird, wie man dies in Fig. 354

bis 358 beobachten kann. Es handelt lich hierbei um die Abflufungen in der

Stärke und Dicke der Formen und Linien, in welchen die launigl‘cen Einfälle zier-

licher Coquetterie und Phantafie ausgedrückt werden.

Nach den jüngften Arbeiten von P. de [Vol/tat über die Decorationen in

Verfailles könnte man glauben, dafs die jetzige Architektur des Caäiuel du Rai,

eines der wichtigf’cen Räume des Schloffes, der Thatfache widerfpreche, dafs der

Stil der Wandrahmen ftets feiner wird. Wir werden jedoch fehen, dafs der Um-

bau von I 755 einen Theil der alten Decoration beibehielt und ergänzte oder dafs

diefe Decoration lich wenigf’cens aus den Eigenthümlichkeiten der königl. Schule

von Verfailles erklären läfft.

8) Verfchiedene Stilmoden oder Stilzweige der Zeit Ludwig XV.

Wir theilen die verfchiedenen Stilrichtungen der Innendecoration während der B 35°-
. . . ‚ , enenn

freien Richtung der Zeit Ludwig XV. in folgende »Gmres« oder »Moden«, die derung

wirkliche Stilzweige bilden: M°d°n-

a) Die königliche Schule oder die Schule von Verfailles;

@) die Palmbaum-Mode;

7) die Affen- und Chinefen—Mode (Szbzgeries et Ckinozßrz'es);

6) die Rooaille-Mode, und

e) die Romeo-Mode.

In der Hervorhebung, Trennung und Beflimmung der verfchiedenen Zweige

des Louis XV.—Stils haben wir uns vom Charakter der verfchiedenen Richtungen,

die wir zu erkennen glaubten, leiten laffen. Wir haben getrachtet, näher zu be—

fiimmen, welche Eigenfchaften einerfeits mit den verfchiedenen beflehenden Be—

nennungen vom Sz_’yle Louis XV., Siy/e romille, Pompaa’our, rococo zufammenftimmen

und diefe Zweige dadurch genauer abgegrenzt; für diejenigen Werke andererfeits, die

mit den beitehenden Namen nicht richtig bezeichnet waren, zugleich aber Kennzeichen

aufweifen, die ihnen einen beliimmten Charakter und eine befondere Richtung ver-

leihen, haben wir zu neuen Namen gegriffen, um in das Gefammtbild mehr Klarheit

und Ordnung zu bringen 542). In diefer Weife iii der Zweig der »königlichen

Schule« des Stils Louis XV. und der »Innendecorationen des Schloffes zu Verfailles« 543)

entfianden, und die >>Palmbaum-Mode<<, die zwar nur eine Unterabtheilung iii, aber

dennoch, eben fo wie die Rocaille-Richtung, einen befonderen Namen zu ver—

dienen fchien.

542) Ich habe jedesmal ein befonderes Gewicht auf die Urtheile Deflaz'lleur’s gelegt, fobald mir ein folches bekannt

war, weil ich während eines zwanzigjährigen freundfchaftlichen Verkehr-es mit diefem Herrn (einen Werth immer mehr fchätzen

lernte. Selten findet man bei einem Architekten eine folchc Fülle von Kenntnifl'en auf allen Gebieten der fraulöfifchen

Denoration feit der Renaifl'ance. Die objective Auffaffung, die Gewifl'enhaftigkeit, die ruhige Vor-licht, mit welcher er als

fein fühlender Künftler und Ehrenma.nn Alles prüftc, verdienen im Interel'i'e der Suche hervorgehoben zu werden.

543) Style de I’Ecole royale oder I: courant des décoralian: du chätmu sie Verj'nz'llzr jour Louis XV.
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De/lailleur pflegte die Bezeichnungen Style Re'geme und SUI: Louis XV. zu gebrauchen . . . Die

erfte Bezeichnung bezieht fich auf den Uebergang des Stils lauf: XIV. auf den Stil Loui.t XV.; letzterer

hat für ihn etwa feit 1735—36 geherrfcht. Den Ausdruck Slyle rocaille oder roeoco hat er (fo weit ich

mich erinnere) niemals gebraucht.

an) Mode der königlichen Schule oder des Schloffes zu Verfailles.

Das Eigenthümliche der hierher gehörigen Gruppe von Werken ift erftens,

dafs fie, fo zu fagen, am Charakter des Rahmenwerkes der Galerie Dorée in Paris

fett hält und eine Weiterentwickelung im Sinne einer allmählichen Verfeinerung

derfelben bildet; fürs zweite geht fie am eigentlichen Rocaille-Stil vorüber, nimmt

nur fehr wenige Elemente diefes »Genre« auf und ordnet fie dann mafsvoll unter;

drittens verwendet fie inmitten der Linienführung diefes gemäßigten Louis XV.—Stils

flatt vieler Emaille-Motive viele Blumen- und Blattmotive, Guirlanden u. {. w. des

kommenden oder bereits auftretenden Louis XVI.-Stils. Wir haben es mit einem

allmählichen Uebergang vom Stil Be'rain—Dam'el Marot’s und der Régence in den

Stil Ludwig XVI. zu thun, ohne dafs eine eigentliche Durchwandelung der Romille-

und Romeo-Moden ftattfindet.

Die Louis XV.-Decorationen bekommen hierdurch einen weniger capriciöfen,

weniger coquetten, aber dafür anmuthigeren Charakter, als es bei den ausge-

fprochenen Beifpielen der Rocaille—Richtung der Fall ift. Das Cabinet de Madame

Adélakde (bei Rouyer: Salon des Médail/es) zu Verfailles, von Verberckl 1753

decorirt 5“), zeigt diefen Charakter recht deutlich, der in der 1767 vom felben

Meifler decorirten vierten Seite 545) des Raumes noch deutlicher ausgefprochen ift,

namentlich im fchönen Spiegelrahmen und im fchmalen Wandf’creifen. Die Bibliothek

des Dauphin (1755) zeigt diefelbe Richtung. Diefe Eigenthümlichkeiten mögen

zum Theile daher rühren, dafs bei den zwifchen 1735, 1752 und 1767 öfter vor-

kommenden Umbauten, welche eine Veränderung der Decoration verurfachten, der

Befehl des Marquis de Manga)! und Anderer dahin lautete, d’employer tout le wieux.

Die Ergänzungen mufften daher genaue Wiederholungen älterer Formen fein und

fich ihrem ruhigeren Stil anpaffen. Andererfeits ift es wahrfcheinlich, dafs man

felbft am Hofe Ludwig XV. das Gefühl hatte, dafs die Decoration der officiellen

Refidenz des Königs eine ruhigere, mafsvollere Haltung haben müffe, als von

Privatfalons und Boudoirs.

Die ganze Täfelung der C/zam6re de la Reine in Verfailles, 1735 entftauden 545),

die 1738 ausgeführte Decoration der Petz'le elzambre 21 coucher des Königs, die eben-

falls 1738 entftandene des Caäinel de la pendule mit ihrem Deckenfries von 1760,

das Cabinel inlérieur de la reine (1746), das Cabinel de Madame Ade'la'z'de (17 5 3),

die Bibliot/zéque du Damp/ein und von Marie _'70féplze von Sachfen (1755) geben

eine Reihenfolge von Arbeiten, an denen man die Weiterentwickelung des Stils

Louis X'V. in feinen beften Beifpielen verfolgen kann. Die Rocaz'lle-Motive find nie

überwiegend und mit grofser Discretion angebracht. Aus diefem Mangel von

Emaille-Motiven in zwei Räumen, die Alfred Darcel547) um das Jahr 1 7 36 datirt, hatte

diefer fogar geglaubt, fchliefsen zu müffen, die Entftehung des Slj/le rocaille fei

5“) Abgebildet in: ROUYER‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. 11, Bl, 52 u. 54. —-- Bl. 53 zeigt die 1767 decorirte Seite.

545) Abgebildet von P, D]! Non-mc in: Gazette de: Beaux-Aris‚ 3. Periode, Bd. XIV. (i895), S. zu,

54"’) Die Decke ift zum Theile fpäter, zum Theile vielleicht auch älter. —- Abbildungen diefer Räume giebt P. de [Volker

in feinen in den Fußnoten 59—551 (5. 267) angeführten Studien.

5“) Siehe: Rouvmz‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, S. 53 u. 55.
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wahrfcheinlich fpäter anzufetzen, als man dies meift anzunehmen pflegt. Nach Nol/zac

wären diefe Werke fogar noch fpäter, als Dane! annahm, und liegt hierin eine

Befiätigung unferer Auffaffung, dafs in den Bauten des Verfailler Schleifes die

Emaille-Motive überhaupt wenig verwendet wurden 543).

@) Palmbaum-Mode.

Eine der früheften Formen, unter welchen man eine Befreiung vom Zwang

der Richtung Lzzdwzlgf XIV. fucht und zugleich eine gewiffe Neigung für freie Natur-

formen bekundet, offenbart eine befondere Vorliebe für die Formen des Palmbaumes,

fowohl des Stammes, als auch der Krone und der Zweige. Es bildet fich, fo zu

fagen, ein »Genre palmz'er« aus, eine Stilrichtung der Louis XV.-Zeit, vergleichbar

mit dem » Genre rocaz'lle«‚ in welchem aber die »Rocaz'lle—Motive« durch »Palmbaum—

Motive« erfetzt werden. So viel wir wiffen, ift auf das Zufammenhängende diefer

Erfcheinung noch nicht hingewiefen. werden. In diefer Richtung wurde die neue

Decoration des Schlafzimmers der Königin (Chambre de la Reine) im Schlofs zu

Verfailles 1 7 3 5 von Verben/Et ausgeführt. Die Seitenpfoften des Spiegels der Haupt-

fijllungen und Sopraporten find als Palmenftiele gebildet, deren Blätterkronen

Medaillons ftützen oder den Ausgang des oberen Abfchluffes bilden 549). Oben fich

umbiegende Palmbäume bildeten ebenfalls die Umrahmung der Alcoven-Oeffnung im

kleinen Schlafzimmer des Königs (Ludwig XV.); diefe Decoration wurde 1738

ebenfalls von Verben/ff! ausgeführt 55°).

Fernere Beifpiele in Verfailles find: der Spiegelrahmen im ehemaligen Cabz'net

des Grand Daup/zz'n (1747) von Veräerckt, welches fpäter des Dauphin Vater von

Ludszg* XVI. wurde; der Spiegelrahmen im Cabz'net d‘angle oder Salon de mufique‚

urfprü'nglich ebenfalls von Verberaél 1738 decorirt, mit Umbauten von 1760; Nollzac

fpricht hier von »tzlges de palmz'ers enguz'rlandées55l).« ’

Ein fprechendes Beifpiel diefer Vorliebe für Palmen war der Hochaltar, den

Francois Blonde! II. (oder der Jüngere) für die Kirche St.-Sauveur zu Paris aus—

führte (Fig. 65552).

Diefe decorative Anwendung von Palmen in etwas auffallender Gröfse kommt

fchon in Italien}vor. Als ausfchliefsliche Umrahmung der oculz' im Tympanon von

Fenflern am Céllegz'o a’z' Propaganda Fz'a’e zu Rom hat fie Borrominz' angewendet.

Eben fo benutzt er fie in noch auffallenderer Weife als äußere feitliche Begleitung

der Thürgewände und beinahe in ihrer ganzen Höhe am Oratorz'o di 5. Filippo Nerz';

als fehr grofse Palmette durchbricht eine Palme den Giebel derfelben Thür. Ferner

hat er fie als äufsere Begleitung des Rundbogens am Fenfter über der Thür der

Sapz'enza zu Rom angebracht, die nach der Piazza di Sam" Ezgßaelzz'o führt.

Eine ähnliche Verwendung der Palmen an deutfchen Bauten findet man im

Schlofs zu Karlsruhe in der Capelle und als. Spiegelrahmen im Empfangsfaal, im

Ritterfaal des königl..5chloffes zu Berlin, im Schlofs zu Schleifsheim und nament-

lich in demjenigen zu Bayreuth.

 

548) Am Kamin des Schlafzimmers des Dauphin (1747), im ehemaligen Cabinet des Grand Dau)hin, zeigen die Bronze-

Decoratiouen Caffleri's den bewegten vaaz'lle—Charakter Iller'ß'ann1'er’s. Am Gefims diefes Raumes, eben fo an demjenigen

des Salon de la Pendule (1760) iß der Racez'llaCharakler klar ausgefprochen. In letzterem Raume gefchieht dies in der Art,

wie fie im Folgenden Fig. 358 zeigt. _

5“*) Pierre de [Vallmc hat (in: Gazeite des Stanz-Arts, 3. Periode, Bd. XVI. [1896], S. 39) die Originalzeichnung

fiir diefe nur noch theilweife erhaltene Decoration veröffentlicht.

55") Derfelbe in: Gazeite des 1:3eaux-Artx, Bd. XIV. (1895) S. „9.

551) Siehe ebendaf.‚ Bd. XIV. (1895), S. 224: Bd. XVII (1897), S. 190.

552) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabinet des Eßamfrs zu Paris, Bd. Hd, r93,
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Hochaltar der Marien-Capelle in der Kirche St.-Sauveur zu Paris 552).

'.f) Affen— und Chinefen—Mode.

w356- Eine andere decorative Richtung bildeten die fog. »Sz'ngerz'es« oder Affenfcenen

pnmg' aus. Gegen das Ende der Regierungszeit Ludwig X]V. wurden chinefifche Gegen-
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ftände ein Gegenfland des Luxus und der Mode. In den Compofitionen von Gillol

und Watteau fpielt man europäifche Spiele in chinefifchen Trachten. »Dans les zde'es

du temps, des flls du viel aux /inges il n'y avait qu’an pas«, fagt H Chewgnard 553).

Hieraus, fo wie aus der Gefchicklichkeit der damaligen Thiermaler entltand die

fonderbarfte Mifchung decorativer Motive, in welchen den Affen aufser ihren natür-

lichen Handlungen eine Menge »Groteskenltreiche« angedichtet werden. So ent-

flanden im Schloffe zu Chantilly die grande und die petite Singerz'es und im Hüte]

de Ro/zan (jetzt Imprimerie nationale) die berühmte Decoration von Huet (1745—181 I)

im Grofsen Saal; hier treiben Affen und andere Thiere, Mandarine, Frauen und

Kinder durch einander mit den ergötzlichlten Späfsen ihr Wefen und ihre Spiele.

Später kommen die Motive aus chinefifchen Gärten, abfcheulich gebogene Stege,

Geländer, Gartenhäuschen, Schaukeln, die eben fo entfernt von der Wirklichkeit

erfcheinen, als die Pompejanifchen Phantafien. Es entfteht das Werk von Peyrotte

(ohne Datum, wohl um 1740), betitelt: Liw‘e des lraplze'es clzinozfes, inventées par

Peyrolte.

@) Rocaille-Mode.

Die Ausdrücke Style rocaille, Genre rocaille oder Formes rocaille gehören

zu den häufigl’cen Bezeichnungen, die man bei gewiffen franzöfifchen Schriftftellern

findet, um den Stil Louis XV. oder eine feiner Formen zu benennen. Die Un-

beftimmtheit diefer Bezeichnungen nöthigt, der Sache näher zu treten. In den

franzölifchen Anfchauungen über das Wefen und die Dauer des Genre racaille

herrfcht keine rechte Uebereinliimmung. Darael554) fchreibt über den Begriff und den

Beginn des 51er rocaille Folgendes? >>Gewöhnlich fetzt man feinen Beginn in die

Zeit der Regence;« doch möchte er mit Rücklicht auf die Decke des Schlafzimmers

der Königin in Verfailles, die um 1734 zum Theile neu decorirt wurde, den Be-

ginn diefer Stilrichtung etwas fpäter fetzen. Er fchreibt ferner: »Baflrand, etwa im

zweiten Drittel des XVIII. ]ahrhundertes, fcheint diefen Stil gefchaffen zu haben; er

tritt an Stelle desjenigen, der aus den Compofitionen Be'raz'n's entf’tanden war«. Raoul

Roßére5555) fagt, gelegentlich der Reaction, die fich unmittelbar nach dem Tode

Ludwig XIV. erhob: »Robert de Colie. . . fe révéle du jour au lena’emain an mailre

original en invenlant le fly/e raeaz'lle« und etwas weiter: »Bienz‘a’t une forme parti-

culiére d’architecture fe conßitue, l’arclziiecz‘nre des Petz'tes-Maifons, teile que l’ on

appellera, iz mefare qu'elle fe dévelappera, ramille, Pampadour, rocaca.« Hieraus

follte man fchliefsen, dafs Ro/i2res mit Rocazlle den Beginn der Richtung, d. h. den

Style Régence, die Galerie Dorée (1713), bezeichnen Will. Guilmara’ braucht folgende

Ausdrücke: Sajefs gracieux dans des racailles oder Figures paftorales dans des

roeailles; ferner fpricht er von Rinceaux retail/es (Rankenwerk rocaille) von Rinceaua:

et feuillages rocaille, Molifs rocaz'lles, Vafes racailles, Cartonekes rocailles. Ferner

erzählt Nal/zac von einem Fries des Cabinets des Dauphin (Sal/e 46555), im Erd-

gefchofs zu Verfailles ‚als gebildet aus enroalements de rocaille alt des aifeaux pour-

/uivemf des C/lie’nS; bezüglich des Schlafzimmers des Dauphin (Salle 49) fpricht er

von der large frzfe en parlie dore'e, oz) des dzbinile's, 7né‘le'es a de petils amours,

553) Siehe: LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Styles fran;aix. Paris 1892. S. 350.

554) Siehe: ROUYER, E. & A, DARCEL, a. a. O., Bd. II, S. 54 u. 59.

555) Siehe: L'E7/olutian de l’Arc/titecture en France in: Petite Bibliolhäyue d'Art lt d‘Arehéalogie puHiek [aus In

diretfiun de M Kaempfen, Direeteu7 des Mufée: nationaux :! de l'Ecale du Louvre. Paris 1894. S. 203 u. 204.

55°) Es handelt lich um den Dauphin, Vater von Ludwig XV., der am 9. Februar 1747 Marie-_?oféflze de Srrxe

heirathete. '
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f’e'öaz‘z‘mt dans les rocailles. Im gleichen Raum giebt es einen Spiegel mit Palmen-

fiämmen als Rahmen; darin gab es am Kamin une coquille accoflée de romil/es557).

Richtiger fcheint es daher, die Bezeichnung Romille eher auf das decorative

Element verfchiedenartiger Mufchelformen zu beziehen, die fich innerhalb einer

Louis XVi-Decoration befinden, als fireng genommen auf eine Phafe des Louis X V.-

Stils 558). Strenge Definition und ltiliftifche Abgrenzung erfcheinen fchwierig, und

daher ift es richtiger, von einem Genre rocaille zu fprechen und von Romi/le-Detail-

Elementen oder -Motiven.

In Deutfchland fcheint man geneigt zu fein, die Bezeichnung Rococo von

Roeaille und Rocaille von Roc, d. h. Feli'en‚ abzuleiten. Diefe Anfchauung kann

theilweife richtig fein, da fie einer der Bedeutungen des Wortes Rocaille entfpricht,

dürfte jedoch nicht den eigentlichen Sinn wiedergeben. Romille bezeichnete aller-

dings in den Kunft-Encyclopädien des XVIII. ]ahrhundertes >>une forle d'arc/ziteelure

pour imiler les weiters naturels« in der Grotten-Architektur, wie fie Palz]y oft be—

fchreibt und im XVII. Jahrhundert vor Lenötre üblich war. Ade/ine 559) erklärt das

Wort Roeaille: »Décoratiwz de fter ruftique avec imitation ou acijonctions de roclzers,

de plam‘es elc. elc.<< Da jedoch in der Entwickelung diefer Stilrichtung nicht Felfen-

partien, fondern Mufcheln den Ausgangspunkt bilden, fcheinen zwei andere Be—

deutungen des Wortes Roraille hier in Betracht zu kommen.

Als Rocaille bezeichnet man auch »cerlains aß'emblages de eoquz'llages me"lés de

pierres inégales et brutes, qu’on z‘rouve au milieu des rochers« und fcheinbar hiervon

abgeleitet eine Decoration von Mufcheln und Kiefell’ceinen, die an_einer rohen Stein«

fläche angebracht find. Die Anwendungen der Roeail/e—Motive in Frankreich ent-

fprechen viel mehr der Nachahmung flellenweife eingelaffener Mufcheln, als ganzer

Felsblöcke.

Das Wort Roeaille kommt fchon auf Stichen des XVIII. Jahrhundertes vor, fo z. B. in einer Folge

von A. Peyrotte (1743), bezeichnet als » Vafes Rocaillexa und ein Blatt mit 6 »Carloue/te: Racaillec. Von

P. Bone/zer giebt es 6 große Füllungen, von denen eine als »Roazille« bezeichnet ift; Mufchelgruppen

bildet das Hauptmotiv derfelben. Eine Folge von De la _‘70ue: :Nauveaux faäleaux d'ornement: et Romillen

befleht aus recht eigentlichem Rococo-Ornament: Curvenrahmen aus Mufchelwerk, naturaliftifchen

Motiven etc.

Da endlich die Mufchelränder auf eine Anwendung der regelmäßigen »Nichen-

mufchel« bei Michelangelo zurückzuführen ii’t, fo fcheint der Begriff von Rocaille

als »Mufchelwerk« und nicht als >>Felspartie« der Urfprung der Bezeichnung diefer

Stilrichtung zu fein.

Wir [chen fomit die Einen den Beginn der Rocail/e-Mode in die Galerie I)orée

(feit 1713) fetzen; Andere möchten fie erlt um 1735 beginnen laffen. Die Einen,

wie R. Roßéres, wollen die Erfindung des >>G'enre« dem Robert de Calle zufchreiben,

die Anderen, wie Guilmam’, dem Mei/onm'er, der die zweite Phafe des Louis X V.-Stils

ausgebildet hätte. In Wirklichkeit fehen wir Rocaille—Motive fchon 1713.in der

Galerie Dorée; andererfeits fcheinen in Verfailles die wenigen ausgefprochenen Bei-

537) Siehe: Gazelte des Beaux-Artr, März 1897, S. 190.

5-73) Dies {eheim auch die Auffall'ung Vaudoyer's zu fein, einem der wenigen franzöfii'chen Architekten von Bedeutung,

die einen Ueberblick über die ganze Entwickelung der franzöfii'chen Architektur zu geben verfuchten: »Dam‘ les dieoratinnr

inte'rz'eurer‚« fchreibt er, Ile de'/ir de nummer l'arnemeulntz'an iz un fly]! plus pur („mit fratiuz't de la _/äclzereffe, et jaur

vouloir f'élaiguer de ce genre zii! rveax'lle qui caractéri/e l'e'poqu: de Lam's XV, an étm't tombe' dans une forte de coqueiterz'e

»mniérée et me/quine laut “1 la fair.K (Siehe: PATRIA, La France aneierme et maderne morale et matérielle etc. Paris 1847.

Bd. II, S. 2191.) Von diefem Sinne ausgehend, fcheint Vaud'oyer die Bezeichnung Racm'lle einigermaßen als Benennung der

ganzen freien Phai'e Ludwig XV. aufzufnfl'en,

559) In (einem »Lexiquc du lernte: d'arl<. Paris 1884.
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fpiele erf’c ziemlich fpät entftanden zu fein; fo ift z. B. die Gefimseinfaffung der Decke

in der Sal/e de la pendule erft 1760 angebracht werden. Demnach ergiebt lich,

dafs das Genre rocaz'lle keine eigentliche Phafe des Stils Louis XV. it‘s, fondern eine

decorative Richtung, die während der ganzen Dauer des Stils angewendet wurde,

allerdings aber feit 1735 etwa aufserhalb von Verfailles die vorherrfchende wird.

Was diefe Auffaffung beftätigt, ift erftens, dafs der Urfprung und die Ent-

wickelung der Romz'lle-Mode, wie fchon gefagt wurde, entfchieden aus der Anwendung

der Mufchelformen, nicht aus einer Nachahmung von künftlichen Felfenpartien

und Grottenwerk hervorging — erfi in der fpäteren Entwickelnng, die man als

Rococo zu bezeichnen berechtigt ift, wird die Darftellung grottenartiger Gebilde klar

erkenntlich —-—; zweitens ift der Umftand mafsgebend, dafs die Anwendung beider

Rocaz'lle-Elemente: Mufchelränder und Felfenmotive, bedeutend älter if’t.

Der Urfprung des fchmalen gerippt'en mufchelartigen Roeaz'lle-Motivs als fortlaufende oder blofs

ftellenweife Begleitung eines Rahmenprofils kann durch ununterbrochene Ableitung bis auf Details von

Michelangelo am Aeufseren von St. Peter in Rom zurückgeführt werden; über den Fenftern der Attika

im Gefims find Mufcheln von halbrunder Form, die Spitze nach unten, angebracht; in diefen Mufcheln

ift ein kleines Rundfenfter mit feinem Rahmen hineingefetzt, das von den Canneluren des nicht ver-

deckten Theiles der Mufchel wie ein Roeaille—Motiv ftrahlenförmig umgeben wird. An der Attika der

Fagade hat Marin-na das Motiv wiederholt. Ganz ähnlich hat es Borrorm'm' in San Giovanni in Laterano

zu Rom angebracht, und zwar über der Thiir zur Wendeltreppe neben der Por/a Santa.

Mufcheln kommen bei Michelangelo auch vor: am Capitol, als Tympanonfüllung der Fenfter des

I. Obergefchoffes; am Aeufseren von St. Peter in Rom, im Tympanon der oberen Giebelfenfter, in der

Anika als Mittelmotiv des Fenftergefimfes, in den kleinen Nifchen als Gewölbe-Decoration und an der

Porta Pia zu Rom als Giebelfüllung der Seitenfenfter.

Statt Rundfenfter hat Bernim' öfters Wappenfchilder inmitten von Mufcheln hineingefetzt, deren

Rahmen von letzteren ebenfalls in radianter Weife umgeben werden; er legt diefe Mufchelränder bereits

in eine Cartouche hinein. Beifpiele hiervon licht man am Palazzo Baräerim' , am Thor des Spitals von

Santo Spirito in Saffia zu Rom. Barrorninz' hat das Gleiche in viel fichtbarerer Weife gethan, im Wappenfchild

über der inneren Hauptthiir von San Giovanni in Laterano zu Rom. Am Kamin des Saales im Palazzo

Barberz'ni endlich hat Bernim' einen von vorn gefehenen Kopf inmitten einer Mufchel gefetzt, deren

Canäle, bereits palmetten- oder blattartig behandelt, den Kopf umgeben.

In der Galerie d'Apo/lon im Louvre zu Paris“°) hat fchon Leörun genau das

Motiv eines in eine Mufchel hineingefetzten Kopfes, die letzteren wie Strahlen eines

Heiligenfcheines umgiebt, übernommen und in fchlufsfteinartigen Bildungen ange-

bracht.

Gehen wir nun zum Régezzee-Stil über. Schon an Roä. de Cotle's Galerie Dorée

(1713—19) tritt die Mufchel mehrfach nicht als Hoch-Renaiffance-Motiv, fondern als

Romille—Element auf, und zwar auch hier wieder als Hintergrund und von Medaillon—

Profilen im Schlufsftein der Rahmen (Fig. 35 5), dann viertelkreisförmig die unteren

Ecken des Spiegels bildend und als Vorbereitung für die Wandleuchter (Fig. 64,

S. 261). Auch die Mufcheln, welche die Wölbung der Nifchen zu bilden fcheinen,

find unregelmäfsig gebildet und im Centrum noch einmal von einer zweiten kleineren

Mufchel bedeckt, fo zu fagen als Hintergrund für den Kopf der Statuen.

Wir gelangen nun zum eigentlichen Genre romz'lle. Hier ift gerade in der

berühmten Decoration von Bofrana’ im Höfe! de Soubz'fe zu Paris diefer weitere

360.
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Zufammenhang befonders klar zu fehen. Im Schlafzimmer der Fürftin R0/11171561) ift '

in der Wandfirllung zwifchen Thür und Spiegel ein Medaillon mit Relief-Darftellung

genau inmitten einer Rundmufchel angebracht, deren nicht verdeckter Theil wie

530) Abgebildet in: ROUYER‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 33—34.

56*) Abgebildet ebendaf., Bd. II, Bl. 66—67.
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eine fchmale fortlaufende, wellenförmig geränderte, cannelirte Rocaz'lle-Umränderung

des Medaillon-Rahmens wirkt. Die Uebertragung diefes Motive auf das Medaillon

im Fries über dem Spiegel ift aus Gründen äfthetifcher Analogie ganz natürlich.

Und von hier als kammartige Begleitung des oberen Abfchluffes des Spiegelrahmens

il’c der Zufammenhang fo offenbar, dafs es keines weiteren Beweifes bedarf, um die

Art der Verbreitung folcher Mufchelkämme auf andere Stellen von Rahmenformen

fofort verftändlich zu machen. Im Salon des Hötels über der Thür (Fig. 3 56) fieht

man eine ähnliche Uebertragung auf eine Medaillon—Umränderung.

Von diefem fchmalen Mufchelrande bis zu feiner Behandlung als Blätterrand,

wie im Medaillon über dem Spiegel im Saal des ehemaligen Höfe! de Roguelaure

(um 1740) zu Paris, jetzt Minifterium der öffentlichen Arbeiten, iii; eigentlich nicht

einmal ein Schritt‘")“); es ift nur die Variante deffelben Motivs. In der Sopraporte

deffelben Saales ift der Rahmen felbft als folche gerippte Mufchelform behandelt; im

Schlufsf’teinMotiv des Rahmens find drei Mufcheln zufamrnengruppirt.

An der Decke des Schlafzimmers der Königin im Schlofs zu Verfailles find

die vier Medaillons in den Mitten der Deckenwölbung, welche aus der Erneuerung

von I 73 5 fiammen, in Mufcheln hineingefetzt, die aber cartouchenförmig gerändert

find. Oben ift der fchmale Rafatlle-Rand blattartig gebildet, und der frei gebliebene

Rand der Mufchel—Cartouche ift mit zwei Reihen langer fchmaler Mufcheln fchuppen—

artig verkleidet. Das Medaillon über dem Spiegel in der Pelz?! chambre (‘l mut/zer

du Rai zu Verfailles (1738) il’c ebenfalls inmitten einer Mufchel angebracht, die hier

einen Rocaz'lle-Rahmen bildet. An den Fenftern des Palaftes des Fiirf’ten Pia zu Rom

hat Camillo Arcum' einen Fries mit S-förmigem Profil vortretend ausgeführt, deffen

von Sarkophagen entlehnte S—Cannelirung fich mit einem gebrochenen S-Giebel

einer inneren Umrahmung verbindet; fie wirken bereits wie manches derjenigen

Rocaz'l/e-Motive. von denen man nicht recht weifs, ob es Leder, Blätter oder

Mufchelcanäle find.

Auch das zweite dccorative Element der Racaz'lle—Mode, die Nachbildung von

grottenartigen Gebilden aus natürlichen Felfen, beruht auf älteren Vorbildern. Wir

finden fie bei Bfrnz'm' und in den Grotten von Bernard Palzß}. Bei diefen, eben

fo wie im XVII. Jahrhundert, ift es eine der Formen, worin fich das Bedürfnifs

nach freieren Formen der Natur ausfpricht.

Ein wichtiges Vorbild für die Verwendung von Naturgegenitänden, von unregelmäfsiger Form noch

mehr als für die Detailform felblt, hat offenbar Bernim' an der Fagade des Palazzo della gran Curia Irma

cenzz‘ana, jetzt Palaft des Parlaments, zu Rom gegeben; der ganze Palaft bedeutet glatt und architektonifch

aus einer Felswand herausgemeifselt zu fein. An den Ecken hat man noch Naturfelfen gelafl'eu. Nament—

lich aber ilt der ganze Fries des Fenlters einigermafsen als obere Begleitung des Fenfterrahmens wie eine

Felfenfläche ftehen geblieben. Eben fo ragt aus der Fenfierbank eine gröfsere Partie noch nicht abge—

fpitzten Felfens hervor. An Bzrm'ni's Entwurf für den Louvre war die ganze Grabenböfchung der Fagade

als Felswand gedacht. Bernini's Brunnen auf der Piazza 1Vazmna zu Rom mufs auch hier angeführt werden;

die natürlich und unregelmäfsig gebildeten Felfen mit ihren natürlich wachfenden Pflanzen, in-Stein aus-

gehanen, die Flufsgeftalten, das päpflliche Wappen und der Obelisk, der auf diefem Unterbaue froh erhebt,

find eine wahre »comöz'nazz'ann für die Zeit Wafleau’s und die Rarail/e-Periode. Auch der Brunnen

Bernini’s auf der Piazza Barberini zu Rom mit dem Tritonen hat etwas vom Raraz'lle—Geifl: an fich.

Diefe Beifpiele genügen, um jedes andere Auftreten des Racailla—Elementes

verltändlich zu machen. In Fig. 358 (vom Schlofs Rambouillet) fieht man z. B.

aus dem Gebiet des Retail/e Meerweibchen, Polypenfiguren, ein Füllhorn und eine

Stachelmufchel als Blattwerk ausgebildet.

55?) Abgebildet ebendaf.‚ Bd. II, Bl. 77.
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Der damalige Drang, fich mehr und mehr dem freien Linienfpiel der Phantafie

hinzugeben, verbunden mit der Neigung, Elemente aus der freien Natur anzuwenden,

führt zur Entwickelung einer befonderen Decorationsrichtung. Der Wunfch, fich

möglichft von den Feffeln des Regelmäfsigen zu befreien, die zunehmende Freude

am harmonifch gefchwungenen Aufbau unfymmetrifcher Formen führen dazu, unter

den Werken der Schöpfung Vorbilder zu fuchen, welche nach ähnlichen Principien

geformt zu fein fcheinen. Man greift zu den verfchrobeniten Mufchelgebilden mit

oder ohne Spitzen. Sie werden meiitens in länglicher Form eines Kammes als

feitliche Verfiärkungen an die rahmenartigen Elemente einer Compofition oder als

Bekrönung einzelner Theile derfelben angebracht. Ein anderes Mal benutzt man fie,

um eine Vertiefung an einer Ecke auszufüllen oder den Uebergang zwifchen zwei

verfchiedenen Richtungen zu vermitteln. Man giebt ihnen jede Form, die die Com-

pofition verlangt; zuweilen find fie feftonnirt, mit Oeffnungen durchbrochen, wie

eine Porzellanmaffe, die wiederum plötzlich die Form und Bewegung einer davon

eilenden Welle annimmt. Palmenblätter, die ebenfalls aus Porzellan zu fein fcheinen,

verfchiedene Reifer und Blätter, C-Bogen, Cartouchen und alles nur Denkbare ver—

binden fich mit diefen Gebilden.

Es ift übrigens nicht immer leicht zu fagen, was reine anz'lle iit; denn diefe

Formen find fiellenweife mehr blattartig durchgebildet, ein anderes Mal wie ein

ausgefchnittener bearbeiteter Stoff.

Zuletzt bekommen diefe Emaille-Motive eine Art decorative Unabhängigkeit;

man legt den Hauptwerth auf die Textur ihrer Fläche, ihre bewegten Umriffe. Man

giebt ihnen daher unter Umftänden auch die fein auslaufende Spitze und die Zacken

eines Dif’celblattes. Bei Oppenardt findet man Drachenflügel, ja ganze Adler, die

man, wenn man den Umrifs nicht fähe, für ein Rocaz'lle-Motiv anfehen möchte. Man

ift zuletzt durchaus berechtigt, von »enroulemmls de rocaz'lle«, d. h. Rocaz'lle-Ranken-

werken zu fprechen. Für Manche gelten die Werke Mezflonm'er's als Typen der

Emaille-Mode.

Germain war einer der Künltler, die am meiflen zur Entwickelung diefes

Formenfyf’rems beigetragen haben. Oft weifs man nicht, ob es Mufchel- oder Wellen-

formen fein follen, die dargeftellt [ind 563). Man glaubt in den Emaille—Formen oft die

unerfafsliche Linie der Wellenfpitzen zu fehen, die, vom Winde gerillt und empor-

gefchlagen, an einem Mauerdamme entlang getrieben werden. Springer erinnert an

die unerhörte Beliebtheit der Porzellanarbeiten im vorigen Jahrhundert. In der That

erinnern manche durchbrochene Formen in Verbindung mit den Rocaz'lle-Formen an

Gegenf’tände, die aus diefem Material hergefitellt find.

P. E. Babel war einer der bekannteften unter den def/z'naleurs de rocaz'llzs.

Er war ebenfalls Goldfchmied, Zeichner und Kupferf’techer um die Mitte des

XVIII. ]ahrhundertes und Itarb 1770.

Franpoz's de Cuw'llz'és, der Vater (1698—1768), der in Deutfchland viel ge-

arbeitet hat, fcheint einer der Hauptmeil’cer diefer Richtung zu fein.

Die überaus leicht bewegten, feinften Formen, die wie coquett-graciös im-

provifirt hingezaubert zu fein fcheinen, dürften einerfeits die Salons des Schloffes zu-

Rambouillet (Fig. 358) bieten, andererfeits die Gewölbe—Decoration des ovalen Saales

im Höfe! de Soubz'fe zu Paris. Hier find die Formen, obgleich zum Theile eben fo

563) GERMAIN, P. Ele'ments d'orfévreriz. Paris 1748, (Abbildung in: JESSEN, a. a. O.) S. mr.

Handbuch der Architektur. II. 6. 18
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leicht und capriciös, mehr in Gruppen vereint, die fchärfer von den leer gelaffenen

Zwifchenflächen abftechen. In Rambouillet ilt die Decoration, ohne irgend wie ein—

tönig zu fein, gleichmäfsiger ausgearbeitet. Der Salon des Minif’ceriums der öffent-

lichen Arbeiten in Paris, ehemaliges Höfe] de Roguelaure5ß4), fcheint um 1740

decorirt worden zu fein. Die Decoration iPc weniger frei und fein bewegt, als die-

jenigen des lfo”!el dc Souäi/e, if’c fefter, als die von Rambouillet, aber dennoch mit

beiden etwas verwandt.

Gegen I 735 wurde Bofl'nma' mit der Innendecoration des nach 1697, wohl um 1706,

von ‚Delauzaire begonnenen Höfe! de Soubzfe beauftragt, das einen Theil der jetzigen

Archives Nationales zu Paris bildet. Verglichen mit der ftrengen Formalität des Grand

Rai konnte es keinen gröfseren Gegenfatz geben, als diefe gefchwungenen Ausgüffe

freier Phantafie und Caprice, die man hier in den oberen Abfchlüffen der Wand-

Decoration (Fig. 356) und in der reich verfehlungenen Decoration des Gewölbes

fieht. Der ganze Gegenfatz zwifchen dem Louis XIV.- und dem Louis XV.-Stil

if’t bereits hier ausgefprochen. Und doch mifchen fich mit den willkürlichften Ge—

bilden des Rococo bereits die naturgetreuen, leichten Blattzweige und Reifer der natür-

lichen Pflanzen des nahenden Louis XVI.-Stils. Wäre die Innendecoration Boflrand's

für das Höfe! de Souézfe zu Paris wirklich fchon 1706, wie Viele berichten, ent-

ftanden, fo müffte die Stilentwickelung diefes Meifiers um 10 bis 20 Jahre vor-

gefchrittener fein, als die von R. de Cotta. Wir glauben jedoch an die Richtigkeit

der Angabe Darcefs565), der diefe Decoration in die Jahre I 73 5—40 fetzt. Sie ift‘

noch erhalten. Die vorzügliche malerifche Ausfchmückung der Füllungen, Sopra-

porten u. f. w. rührt von Natalie, Curie Vanloo, Bouc/ze‘r und Trémoliére her. Werke

der beiden letzteren find von 1737 und 1739 datirt, und dies dürfte für die Rich-

tigkeit der Datirung Da7’cel's entfcheidend fein 566). _

In Frankreich befchränkt fich im Wefentlichen die Rocaz'l/e-Mode auf das Ein—

fchalten einer meiftens geringen, nicht überwiegenden Zahl von Emaille-Elementen,

fo zu fagen, wie fporadifch auftretender Incruftationen inmitten von Louis X V.—Com-

pofitionen, deren Charakter in Art. 344 (S. 263) befprochen wurde. Wenn man

nur ausgeführte Beifpiele in Betracht zieht, begreift man nicht recht, warum man

diefe mit einem befonderen Namen bezeichnet hat.

Um zu einem eigentlichen Verftändnifs diefer Bezeichnung und Richtung zu

gelangen, ift es nöthig, einerfeits den gefiochenen Compofitionen von Meifiern, wie

Babel und Cuoillie's, zu folgen, aus denen der Rococo hervorging, andererfeits einen

Blick auf die Ausbildung der Rocaille-Mode durch franzöfifche und andere Meifier

in Deutfchland zu werfen.

Hier find vor Allem die Arbeiten von Cuuziliés in der Amalienburg im Nymphen-

burger Park bei München zu nennen. Das fog. Silberzimmer dafelbft mit feinem

blauen Grund zeigt eine Nuance der Stilentwickelung und Decoration, die nach der

Anficht I)eflailleur’s in Frankreich felbft ihres Gleichen nicht hat. Befonders be-

zeichnend ift, dafs im Gegenfatz zu den rneifien Schöpfungen der Louis XV.-Zeit wir

hier nicht blofs vor einer rahmenartigen Decoration ftehen, fondern dafs Stuck-

564) Abgebildet in: ROUYER, E. & A. DARCEL, :. a. O., Bd. II, Bl. 75—79.

555) Siehe ebendaf., Bd. II, S. 59 ff.

566) Charles [Vorwand bezeichnet (in: No1melitinerat'rz — Guide artiflz'que et archäologique de Paris. Paris 1895—96.

Bd. I, S. 381) diel'e Appartements als décorés far l’arc/zz'tzcte Boflrana' de 1735 /‘z 1740 avec une magnz_'/icmn et un god!

1'n£royaäks. Riwaalen (in: PLA.\'AT‚ P. Encyclofédie de Z‘arclzz'ledure elc. Bd. VI. Paris 1892, S. 575) folgt auch dem

irrthümlichen Datum 1706.
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Decorationen wie Ledertapeten die ganzen Wandfelder füllen 507). Wir fiehen hier

nicht vor Komik-Motiven, die mehr oder weniger zahlreich innerhalb einer Louis XV.-

Decoration beinahe fchüchtern vertheilt find; vielmehr bilden die Rocaz'l/e-Motive in

der unteren Hälfte, fo wie oben, einen zufammenhängenden Aufbau. Zwei grofse

Aefte oder, richtiger, zwei kleine Bäume kreuzen Geh in der Füllung; oben bewegen

lich Putten inmitten von Rocaz'lle-Aeften und -Guirlanden in phantaftifchen Spielen.

Bezeichnend ift ferner, dafs im Silberzimmer die Rahmen der kleinen Thüren mit

ihren hohen Sopraporten oben und unten befonders hervortretende Ecken haben, die

als Rocaz'lle—Ohren gebildet find. Wenn das von Dahme angegebene Datum für die

Vollendung des Silberzimmers (1734) richtigT ifi, fo hätten wir hier einen franzöfifchen

Zweig des Genre Racaz'lle auf deutfchem Boden, der fcheinbar den Charakter diefer

Richtung vollfiändiger ausdrückt, als die franzöfifchen gleichzeitigen Beifpiele. Jeden-

falls würde es bef’cätigen, dafs die Roczzz/le—Mode mit dem eigentlichen Style Louis XV.

gleichzeitig war und. nicht erft eine fpätere Entwickelung deffelben darftellt.

Der runde Speifefaal in der Amalienburg, angeblich 1734 erbaut, ift ebenfalls

ein [ehr fchönes Werk, welches eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem ovalen Salon -

des Hötel de Souäife zu Paris zeigt, aber dennoch eine felbf’tändige Entwickelung

des Stils bekundet.

Vielleicht ift das letzte Wort des Genre Rocaz'lle ebenfalls in Deutfchlancl zu

fuchen. Der Spiegelrahmenäöß) über einem Eckkamin des Schloffes zu ‘Würzburg

fcheint den reichlten Grad der Entfaltung diefer Richtung zu zeigen. Um den

eigentlichen Rahmen zieht fich ein viel breiterer, ganz durchbrochener, der wie aus

zwei ununterbrochenen Linien von Racaz'lle-Ranken gebildet il°c‚ die fich oben zu

einer grofsen Mittelcompofition verbinden, welche fich wie das funkelnde Bouquet

eines brillanten RocazZIe-Feuerwerkes entwickelt. Das Ganze fcheint eine Weiter—

entwickelung des Stils von Cum]!zäs im Silberzimmer der Amalienburg zu fein. Es

zeugt von einer folchen Meifierfchaft in der Bewältigung der unerfchöpflichen Launen

der reichl’cen Phantafie, dafs man es noch nicht bedauert, eigentlich fchon im Gebiet

des Ueberladenen zu fein. Hier ift die Maeflrz'a der Technik eben fo unbefchreib-

lich, als das Unbegrenzte der Phantafie. Wie an der Amalienburg und an den

Sopraporten im Thronfaal zu Würzburg ilt die Zahl der leicht auslaufenden Motive

der Decoration unzählig. Die Behandlung der Flächen und Spitzen ift fo meifter-

haft für die Bildung von glücklichen Glanzpunkten in der Vergoldung und im Silber

berechnet, dafs man vor diefem wahrhaft »fparklz'ng ej‘ect« geblendet Gehen bleibt.

Nach folchen Leiftungen war die Racaz'lle-Decoration an die Grenzen des menfch-

lichen Könnens gelangt. Sie verzichtet auf weitere Verbindungen des Rocaz'lle-

Werkes und der Phantafie. Sie begnügt lich, in einzelnen Fällen Mufcheln von

polypenartiger Verzweigung ohne jede Zuthat als Schlufsfteine, Eckgarnituren oder

dergl. inmitten einer ftrengeren Architektur aufzufetzen 569).

s) Rococo—Mode.

Mit der Romeo-Mode gelangen wir an das letzte Stadium der Entwickelung‚

der freien Strömung während der zweiten Periode der Renaiffance; ja man darf

fagen der ganzen franzöfifchen Renaiffance bis zur damaligen Zeit.

567) Abgebildet in: DOHME, R. Barock— und Romeo-Architektur. Berlin 1884—91. Bd. II, Bl. 112—113.

553) Siehe: GURLITT. C. Das Barock- und Rococw0mament Deutl'chlancls. Berlin 1885—89. Bl. 13, n, 24, 79.

559) Im Feltfaal, des Schloffes zu Würzburg. Abgebildet ebendaf. Bl. 27 u. 80.
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Wir bedauern aux das entfchiedenfte die zunehmende Gewohnheit gewiffer

Kunfihiftoriker, den Worten Barocco und Rococo einen viel zu ausgedehnten Begriff

zu geben. Es ift wohl fehr bequem, Schlagwörter zu haben, um eine ganze Kunft—

richtung zu bezeichnen; es wäre aber beffer, nach neuen, wirklich richtigen Bezeich-

nungen zu fuchen und' den alten ihren präcifen Sinn zu laffen. als fie auf Kunf’t—

richtungen ausdehnen zu wollen, die fie unrichtig bezeichnen. Wir gebrauchen das

Wort Rococo an diefer Stelle in fo befchränkter Weife, als möglich, und ausfchliefs—

lich als eine Mode des Louis XV.-Stils‚ die aus der Uebertreibung der Rocaz'lle-Mode

hervorgegangen ift. Auf den Urfprung diefer Richtung werden wir gelegentlich

der Befprechung der verfchiedenen Phafen zurückkommen.

Als grundlegende Eigenfchaften, die dem Begriff »Rococo« entfprechen, dürften

anzuführen fein:

a) die Uebertreibung der Charaktere des Genre Rocaz'lle;

b) das Aufgeben der Symmetrie in Fällen, wo fie natürlich und berechtigt

erfcheint;

c) gewiffe Ausfchweifungen der Phantafie, die etwas fo Unwahrfcheinliches

und Unnatü'rliches an fich tragen, dafs fie fich einer gewiffen ironifchen Beurtheilung

ausfetzen und eine Uebertreibung des Barocken bilden, durch die man fich der

Lächerlichkeit preisgiebt.

De/laz'lleur giebt einige Auszüge zweier intereffanter Artikel des [Mercure de France von 1754

und 1755, worin der Kupferftecher Cut/rin diefe Richtung Il/ez'ßbnm'er's vom Standpunkt der firengen

Stilanfchauung befpricht. Im erfien tadelt er feine Ausfchweifungen der Phantafie. Im zweiten fingirt er

eine vertheidigende Antwort der angegriffenen Partei. In letzterer wird gefagt, dafs Oppenardt anfänglich

der fraglichen Richtung viele Dienfte geleifiet, dafs jedoch der grofse Mei/annier erft ihre Wünfche

ganz verwirklicht habe.

Aus der vorhergehenden Coc/u'n’fchen Kritik 570) geht hervor, dafs von den Zeit—

genoffen Meißonm'er als derjenige angefehen wurde, der den Gefchmack Borramz'ni's

lich angeeignet und für Frankreich, im Sinne einer freien, heiteren Architektur, das

Gleiche gethan habe, was Borromz'm' für Italien. Er habe zuerf’c den alten Gebrauch

der geraden Linien überall vernichtet, habe auf alle Arten die Gefimfe gedreht und

anfchwellen laffen, fie nach oben, nach unten, nach vorn und nach hinten ge-

krümmt. Er erfand die Gegenfätze, verbannte die Symmetrie, fo dafs die beiden

Seiten einer Füllung zu wetteifern fchienen, welche fich von der alten geraden Form

am meiften entfernen könne. In wunderbarer Weife verfiand er die Gefimfe des

härteften Marmors nach den finnreichen Bizarrien der Cartouchen in gefälliger Weife

zu biegen. Er brachte jene charmante S-Form der Umriffe in Aufnahme . . . er

wandte fie überall an, und feine Zeichnungen waren eigentlich nur eine einzige

Combination diefer Form in allen möglichen Richtungen . .. »mit feinen lieben

S-Umriffen erfetzte er Alles.«

Um den Compofitionen mehr Leben zu verleihen, gab man die Symmetrie

der Bildung, die ihr höchftes Vorbild in der Anficht der menfchlichen Figur, von

vorn gefehen, hat, auf und griff zum Princip, das in der Seitenanficht der letzteren

ausgedrückt ift. Hier rufen alle Linien und Formen den Begriff einer Bewegung

nach einer klar ausgefprochenen Richtung nach vorn hervor. Man fi:eht vor der

aufgehobenen Symmetrie und kommt dadurch gleichfam zum höchften Ideal einer

Zeit, die vor Allem fich »freio: fühlen wollte.

510) Fragmente davon in: DESTAILLEUR, H. Notices fur quelgues arti/les franpais. Paris 1863. S. 222 ff.
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Erft die Fähigkeit, hier licher fchaffen zu können und durch »Compenfation«

zwifchen ungleichen Elementen das Gleichgewicht der Harmonie zu erreichen, be-

friedigt den Meifier der freien Richtung. Man gelangt zur Verwirklichung des Ideals

des Ungebundenfeins. Und doch ift es ltets eine »Harmonie des Ungebundenen«,

etwas wie ein Felthalten am Anf’tand, den der Salon verlangt.

An der inneren Hauptthür der Kirche Sum" Andrea des ]efuiten-Noviziats zu Rom hat ßerm'm' gegen

den Fries, das Gefims und den Giebel der fonft flreng gebildeten Thür zwei große Engel gleichfam angeklebt.

Der eine fuzt auf dem Gefims; der andere fliegt heran, um fich ebenfalls zu fetzen, und trompetet während

des hierzu nöthigen Umkehrens, um feine Ankunft zu melden. Erfierer Engel ift viel höher gefiellt, hält

in der Rechten ein großes Wappenfchild gegen den Giebelfcheitel, aber in ganz fchräger Richtung; aus

feiner linken Hand läfft er eine ungeheuere Schriftrolle fahnenartig in die Höhe und feitwärts flattern.

Carla Fanlana (1683) läth das Rundmedaillon über der Thür von San Marcello am Corfo zu Rom

an der einen Seite von einem {tehenden grofsen Engel, an der anderen von einem kleinen (ich bückenden

halten, nur der Unfymmetrie zu Liebe. Aehnlich ift das Medaillon über der Thür in Piazza a'z' Maria

in Pa/ßane zu Genua gehalten.

Von _?ufle-Auréle Mei/fomzz'er fchreibt Davi/lz'er57l): »Er unterfcheidet fich von

Allen durch den übertriebenen und bewegten (lommente') Charakter feiner Com-

pofitionen. Sie find von anmuthiger Frivolität, und die gerade Linie ift forgfältig

aus ihnen verbannt.« Allein in Art. 324 (S. 252) wurde bereits dargethan, dafs

Mfiffanm'cr nicht ausfchliefslich diefer gewundenen Durchbildung der Architektur

huldigte und dafs bei ihm Elemente einer firengeren Richtung vorhanden find.

Zimmer—Decorationen 1Wez'ffonnz'er’s, wie diejenige für den Grafen Befenwzl, oder für

ein Cabinet in Portugal 572) darf man dagegen wirklich als Rococowerke bezeichnen.

Die gewundenen Beine des Spiegeltifches und die Schnörkel der Mufcheln, Cartouchen

und Rahmen, Alles fcheint, wie vom Winde ergriffen, {ich zu krümmen und, oben

bei den gewundenen Gefimsltücken angelangt, wie Blätter in einer Staubwolke

herumzuwirbeln.

Der Gipfelpunkt der Formenentwickelung diefer freien Phafe des in Rede

flehenden Stils fcheint _ wenn auch nicht chronologifch, da der Stil noch dreifsig

Jahre fortlebte — in einigen diefer Compofitionen Mezß"onnier’s zu liegen. Es ift

fchwer, eine vollltändigere Befeitigung aller geraden Linien zu erreichen, als dies

in der Grotte gefchehen iii, die Fig. 66573) zeigt. Selbft die Pfeiler und Strebe-

pfeiler gleichen [ich überflürzenden Wellen oder fcheinen mit dem_herabftürzenden

V\'affer davon eilen zu wollen. Die Gefchmacksverirrungen find kein Hindernifs,

bei 1Wezß'onm'er die fichere Beherrl'chung der Formen anzuerkennen. Allerdings find

mir in Frankreich ausgeführte Bauwerke diefer Richtung nicht bekannt geworden.

Bei _7am Pil/flne’m‘ 0719—1808), der in Paris, London und Lyon arbeitete,

findet man wiederum Rococo-Cornpofitionen auf Grund der S—Form, wo Alles, fiatt

in confolenartigen Felfen ausgeführt zu fein, mittels Bäumen und Pflanzen in natür-

licher Form hergeftellt ilt574). Er hat viele chinefifche Elemente verwendet575)_

Dies ilt die Zeit, in welcher die Gärten von Lmölre durch folche »a’ans le goüt

a;1g!o-clzinois« verdrängt werden.

Bei P. E. Babel nimmt diefe Richtung andere Eigenthümlichkeiten an. Grofse

Gartenportale werden in den verdrehteften Linien dargeftellt, die für bizarre Um-

5“) Im Vorwort zu: Gurumno, D. L:; Maitres ornemamfln etc. Paris 1881. S. XV.

W) Abgebildet ebendaf., Pl. 51.

573) Facf.-Repr. nach: Ozmvre d: _'7u/iz Aurel/e MHZ/aufn etc. Paris (ohne Jahreszahl). Pol. 35.

an) Abgebildet in: JESSEN, P. Katalog der Ornamentfl'ich-Samrnlung des Kunltgewerbe—Mufeums zu Berlin.

Leipzig r894. S. 53.

575) Siehe das Nähere in: GUILMARD, a. a. O., S. 188.
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rahmungen eines Schlüffelloches oder eineskleinen Porzellanrahmens paffen könnten.

Gruppen von Amorinen, kofende Turteltauben, allerlei Attribute und Blumengehänge

beleben diefe Formen. Die Bewegungen diefer Windungen iind jedoch itets zu

einem harmonifchen Gleichgewicht contraftirender Linien und Biegungen ausgebildet

und zeigen in diefer Eigenfchaft eine bewildernde Meißerfchaft.

Francois de Cuvilliés (der Vater) hat gleichfalls folche Portale gefchaffen, hinter

denen er auch noch die Strahlen eines Sonnenunterganges inmitten eines Wolken-

himmels hervorbrechen läfft. Hier müffen die Linien der Wolken den verdrehten

Windungen eines von Fontänen gekrönten Viaductes aus »Lattenwerk« zum Gleich-

gewicht verhelfen. Dies heifst denn auch ganz richtig ein »1Warcmu de caprz'ce« 575).

Man licht, dafs während der itrengen Zeit Ludwig XIV. die gebundene Phantafie

Zeit gehabt hatte, reiche Schätze für die nächfte Generation anzufamrheln, und

letztere entfchädigt froh denn auch rückhaltslos und wahrhaftig nach Herzensluft.

Es ift mir nicht gelungen, irgend ein ausgeführtes franzöfifches Bauwerk zu

finden, das wirklich der Bezeichnung und dem Begriffe des Rococo, wie er im Vor-

ftehenden aufgeftellt wurde, entfpräche.

Anders verhält es fich mit Deutfchland. Wie für die Rocail/e-Mode finden

wir hier für den R0‘coco ausgeführte Beifpiele, die den Begriff diefer Stilform beifer

zu verliehen helfen. Selbft dann, wenn man diefen Begriff Rococo fireng auf Werke

begrenzt, die aus der Entwickelung einer der Richtungen des franzöfifchen Louis XV.-

Stils hervorgehen, nicht aber, wie der Zwinger in Dresden, aus der directen Ent-

wickelung des italienifchen Barocco, laffen {ich in Deutfchland eine Anzahl echter

Rococo-Werke aufzählen.

Der Gnadenaltar zu Vierzehnheiligen bei Lichtenfels in Franken (begonnen 1743) ift ganz in den

Formen jener phantafizifchen Gebilde Babel’s und Anderer gebildet, die grofse Gartenportale in Gefialt

eines riefigen Schlüffellochbleches aufbauen 577). Hier ift die Bezeichnung »Rococoar vollkommen am Platze.

Die Uebertragung der Formen der Innendecoration des franzöfifchen Salon-

flils Ludwig XV. auf die Detailbildung einer Aufsenarchitektur mag ebenfalls als

eines der Charaktere eines wirklichen Rococobaues gelten. In Würzburg bietet der

Hof >>Zum Falken« mit feiner reizenden Facade ein folches Beifpiel. In Spanien hat

der Palaft des Marquis de Das Aguas zu Valencia ebenfalls eine wirkliche Rococo-

Fagade.

i) Meil'ter von 1590 bis etwa 1750.

1)Meif‘cer des Zeitalters Heinrich IV.

Die in Art. 210 (S. 197) hervorgehobene Vernachläffigung des Studiums des

Zeitalters Heinrich IV. erftreckt fich auch auf die Kenntnifs der Architekten jener

Zeit578).

Aus denfelben Gründen, welche uns bewogen, gerade diefe Phafe in das

möglichft richtige Licht zu fiellen, wollen wir uns bemühen, das Gleiche für die

Architekten diefer Zeit zu thun.

Es if’c fchwer zu fagen, ob der Mangel an guten Architekten, über den der

Herzog von Mayemze 1590 klagt579)‚ in dem Mafse vorhanden war, wie aus feinen ‘

575) Abgebildet ebendaf., Pl. 63.

5”) Abgebildet von R. DOHME in: Zeitfchr. f. bild. Kunfl: 1878, S. 288.

575) »Die Architekten der Zeit Heinrith IV., . fagt Lemonm'er, »nehmen zwil'chen ihren Vorgängern und Nachfolgcm

eine verwifchte Stellung ein; keiner gelangte zu einem vollftändigen Ruhme. !

579) Am 26. Auguft 1590, bei der Ernennung eines Nachfolgers von Ba}tzfle Du Cerceau‚ fagt Mayerme: ‚_ . .conjide'rant

le peu de pn;/onnzy qui fe trauvznt a frei/ent ca/aälcs four exerczr ledict eßat (t office it am]? de la mijäre du tmps, et
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Ueberficht.


